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Berliner Spiegel I
Telegramm unseres Berliner

A. G. - Korrespondenten
Berlin . Die weitreichende, internatio¬

nale Bedeutung der Berliner Wahl tritt in
zunehmendem Maße hervor. Sehr beachtet
wird ein Artikel des „Oberserver“ : „Der
wachsende Sowjetstaat in der Ostzone ist
noch nicht fertfg, weil die Hauptstadt noch
fehlt . Berlin hat zu wählen, von welcher
Art Deutschland es die Hauptstadt sein
will. Entscheidet sich Berlin für die
Hauptstadt des neuen Sowjetstaates in der
Ostzone, so wird dadurch dieser Staat erst
ermöglicht , und dann ist die vereinte

T Kraft von Zone und Stadt wahrscheinlich
t mächtiger als der lokale Patriotismus der

neuen föderalen Länder Westdeutschlands.
Wenn sich andererseits Berlin für die
Hauptstadt eines europäischen Deutschland
entscheidet, wird sich wahrscheinlich die
Gefahr eines ostdeutschen Sowjetstaates
verflüchtigen , da dieser Staat dann ein
Fragment bleibt “

I Diese Veröffentlichung fällt zusammen
mit dem Stalin-Interview , das hiesige
Zeitungen des sowjetischen Sektors aus¬
führlich in Großaufmachung bringen. Im
Zusammenhang mit der Wahl wird die Er¬
klärung der Sowjetunion, daß sie nicht be¬
absichtige , Deutschland als Instrument
gegen Westeuropa zu benutzen, besonders*

Die nächste Nummer des Südkurier er¬
scheint wegen der Urteilsverkündung im
Nürnberger Prozeß, die am Dienstag, den
1. Oktober erfolgt , erst am Mittwoch, den
2. Oktober 1946.

beachtet Gleichzeitig bringt aber das hie-
»ige Magistratsblatt im Sowjetsektor, die
„Berliner Zeitpng“ , einen Anklageartikel
gegen die britische Ruhrpolitik und be¬
hauptet, England wünsche die Erhaltung

■ des Industriepotentials an Rhein und
Ruhr, um ein Rüstungsarsenal in Europa

ggu besitzen, und . zwar mit Einverständnis
^ Frankreichs . Darin liege der Grund für

die Schaffung des Landes Nordrhein-West¬
falen , für die Erhaltung der hochent¬
wickelten Konzemstruktur und für die

•‘Schwächung der Arbeitsdisziplin und der
Produktion, weil die Konkurrenz der
Ruhrkohle England unerwünscht sei.

Gleichzeitig fällt auf, daß nach dem In-
•• terview Molotows die Diskussionen über
• die Ostgrenze aus allen Zeitungen des so¬

wjetischen Sektors verschwinden. Die SED
führt statt dessen einzelne Fragen der
Innenpolitik ein, um die außenpolitische
Struktur des Wahlkampfes abzuwandeln.
Als erstes Problem erscheint die Enteig¬
nung der Berliner Großbetriebe, ferner die
Bekanntgabe eines ausführlichen SED-
Programms über die deutschen Grund¬
rechte, die im wesentlichen der Weimarer
Verfassung mit . einigen Abwandlungen
entnommen sind, und drittens als neuestes
Innenproblem, das heute durch eine Ver¬
öffentlichung der Berliner Justizpresse¬
stelle aufgeworfen wurde, die Todesstrafe
für Schieber. Darin wird bezweifelt, daß
das Gesetz Nr. 1 der Militärregierung für
Berlin gilt, weil es nur von amerikanisch-
englischer Seite bekanntgegeben wurde.
Dieses Gesetz ließ die Todesstrafe nur
nach dem Maßstab des Berliner Justiz¬
amtes vom Jahre 1932 zu Man ist statt
dessen der Meinung, daß die Gerichte zur
Verhängung der Todesstrafe berechtigt
sind , weil die Kriegswirtschaftsverordnung
vom September 1939 sie bei besonders
schweren Fällen vorsieht

Der Grundton des Wahlkampfes ist bei
alledem weniger gehässig als bei den
vorangegangenen Zonenwahlen, weil eine
spätere Koalition wahrscheinlich nicht zu
vermeiden ist.

Ministerpräsidenten bei der
Nürnberger Urteilsverkündung
Nürnberg . Die Ministerpräsidenten

Von Bayern, Groß -Hessen und Württem¬
berg -Baden, Wilhelm Hoegner , Karl Gei¬
ler und Reinhold Mayer sowie der Ober¬
bürgermeister .von Nürnberg, Friedrich
Ziegler , wurden von dem amerikanischen
Hauptankläger, Robert H. Jackson, einge¬
laden , der Urteilsverkündung des Inter¬
nationalen Militärtribunals in Nürnberg
am 30. September beizuwohnen. —
Richter Jackson äußerte den Wunsch , „die
neuen Staatsmänner Deutschlands“ sollten
dieser Gerichtssitzung beiwohnen, die „für
den Wiederaufbau Deutschlands und die
Rehabilitierung des deutschen Volkes be¬
deutsam“ sei. — Für die Urteilsverkün¬
dung stehen über 100 Besuchersitze zur
Verfügung. Jede der vier Nationen, aus
deren Vertretern sich das Internationale
Tribunal zusammensetzt, erhält 16 Sitze
für ihre Gäŝ e zugewiesen . Den übrigen
Nationen werden je zwei Sitze zur Ver¬
fügung gestellt

London . Der britische Rundfunk ver¬
breitete die Antworten von Generalissimus
Stalin auf eine Reihe von Fragen , die ihm
durch den Moskauer Korrespondenten der
„Suhday Times“ gestellt worden waren.
„ Es besteht zur Zeit keine neue
Kriegsgefahr “ erklärte Generalissi¬
mus Stalin zunächst.

Auf die Frage „Glauben Sie , daß Groß¬
britannien und die Vereinigten Staaten
eine kapitalistische Einkreisung der So¬
wjetunion beabsichtigen?“ antwortete er:
„Wenn diese Länder diese Absicht hätten,
worüber ich nicht sicher bin, so könnten
sie diese bestimmt nicht durchführen.“

Ueber seine Politik gegenüber Deutsch¬
land befragt, erklärte Generalissimus Sta¬
lin: „Ich glaube, es kann keine Rede da¬
von sein , daß die Sowjetunion sich
Deutschland gegen Westeuropa und die
Vereinigten Staaten bedient .“ Er machte
anschließend Anspielungen auf den eng¬
lisch-sowjetischen Vertrag und auf die
Potsdamer Beschlüsse und führte aus, daß
es das einzige Ziel der sowjetischen Poli¬
tik in Deutschland sei, dieses Land zu
entwaffnen und dort eine demokratische
Regierungsform einzuführen . „Ich bin der
Meinung “

, fügte der Generalissimus hinzu,
„daß die Entmilitarisierung und Demokra¬
tisierung Deutschlands die sicherste Ga¬
rantie für die Schaffung eines stabilen
und dauerhaften Friedens bilden.“

überzeugt, daß zwischen der Sowjetunion
und Großbritannien freundschaftliche Be¬
ziehungen möglich sind. Die bestehenden
kommerziellen und kulturellen Beziehun¬
gen zwischen unseren beiden Ländern
werden dadurch wesentlich verstärkt wer¬
den .“

Frage : „Sind Sie der Ansicht, daß die
schnelle Räumung Chinas von amerikani¬
schen Truppen für den künftigen Frieden
unerläßlich ist?“ Antwort : „Ja , ich bin
dieser Ansicht .“

Frage : „Glauben Sie , daß das Atom-
bomben -Monopol, über das zur Zeit die
Vereinigten Staaten verfügen, eine Gefahr
für den Frieden darstellt? “ Antwort : „Ich
bin nicht der Auffassung, daß die Atom¬
bombe wirklich diese imposante Kraft
darstellt , als die sie gewisse politische
Führer immer hinstellen wollen. Mit den
Atombomben soll den .Schwachen “ Furcht
eingejagt werden. Sie würden jedoch nicht
genügen , um das Schicksal eines Krieges
zu entscheiden. Das Besitzmonopol des
Atomgeheimnisses stellt natürlich eine
Gefahr dar , es gibt jedoch eine Tatsache
und ein Mittel, die diese Gefahr neutrali¬
sieren können: Tatsache ist es, daß dieses
Monopol nicht von langer Dauer sein wird,
und ein Mittel ist uns in der Verhinde¬
rung der Anwendung der Atombombe ge¬
geben .“

reich mit Erleichterung aufgenommen.
Maßgebende Stellen in Paris bemerken,
es sei das Ziel Frankreichs, sein Möglich¬
stes für das Einvernehmen zwischen Groß¬
britannien , den USA und der Sowjetunion
beizutragen. Besondere Aufnahme fand
die Aeußerung Stalins, eine dauernde Ent¬
militarisierung Deutschlands vorzunehmen.
Französische Beobachter hoben hervor , daß
sowohl Eden wie auch der ehemalige ame¬
rikanische Handelsminister Wallace in
ihren kürzlich abgegebenen Erklärungen
die gleichen Meinungen äußerten.

*

London . Stalins Worte finden in Eng¬
land, wie der Londoner Korrespondent der
„Neuen Zürcher Zeitung " schreibt , ein star¬
kes Echo . Aber so tief ist das Mißtrauen
dem politischen Wort gegenüber , daß 6ich
die meisten au« ihrer abwartenden Haltung
nicht sogleich herausreißen lassen. Verschie¬
dene Zeitungen , ja auch die maßgebenden
Kreise selbst sprechen davon , daß Taten
wichtiger sind als Worte. Und dennoch
dämmert die Erinnerung auf , daß Worte
Taten bedeuten können . Es sind Tage der
großen Reden , wie sie in solch zusam¬
mengeballter Form wohl kaum seit dem
Kriegsende versucht wurden . Auch ist das
letzte Wort in dieser großangelegten Aus¬

einandersetzung noch nicht gesprochen. Sie
begann mit der Intervention von Wallace ,
führte zur Zürcher Rede von Churchill, zur
Rede Eden s und nun zu den Erklärungen
Stalins. Ein wahrscheinlich wichtiges Teil¬
stück , nämlich die Pariser Gespräche zwi¬
schen Bevin , Byrnes und Molotow , ent¬
zieht sich natürlich der Kenntnis der Oef-
fentlichkeit .

*

London . Der englische Dichter Bern¬
hard Shaw erklärte zu dem Interview
Stalins mit einem britischen Korrespon¬
denten : „Es ist für die ganze Welt eine
große Erleichterung , jemanden zu hören ,
der weiß, worüber er redet Mehr braucht
nicht gesagt zu werden .“

Eine Erklärung Eisenhowers
New York . General Eisenhower sprach

an Bord der „Queen Mary " die ihn nach
Europa bringt. In einer Pressekonferenz
über die letzte Erklärung von Generalissi¬
mus Stalin erklärte er : „Die Atombombe
ist das vernichtendste Mittel , das jemals in
der Kriegsgeschichte existiert hat "

. Zu der
Frage der Zurückziehung der amerikani¬
schen Truppen aus China sagte der Ge¬
neral, daß in diesem Land nur noch
schwache Einheiten zurückblieben , und daß
diese Truppen sich auf Bitten der chinesi¬
schen Regierung dort befänden . „Die Ver¬
einigten Staaten"

, sagte er abschließend,
„sind der Meinung, daß alle Länder mit
offenen Karten spielen sollten , es ist jetzt
nicht der Augenblick , sich gegenseitig et¬
wa« vorzumachen .”

Polnisch oder Deutsch ?

„Es besteht zur Zeit keine neue Kriegsgefahr “
Ein Interview der „Sunday Times“ mit Generalissimus Stalin

sich der Generalissimus wie folgt: „Ith bin

„Was halten Sie von dem den kommu¬
nistischen Parteien Westeuropas gemach¬
ten Vorwurf, daß ihre Politik von Moskau
diktiert wird? “ Antwort : „Ich halte diese
Beschuldigung für vollkommen abwegig.
Sie ist aus der Konkursmasse Hitlers und
Goebbels entnommen worden.“ Frage:
„Glauben Sie an die Möglichkeit einer
freundschaftlichen und dauerhaften Zu¬
sammenarbeit zwischen der Sowjetunion
und den westlichen Demokratien, trotz ge¬
wisser ideologischer Unterschiede? Glau¬
ben Sie an die Möglichkeit eines freund¬
schaftlichen Wetteifers zwischen den bei¬
den Gruppen, auf die Wallace in seiner
Rede anspielte?“ Antwort : „Ich glaube
fest daran.“

In bezug auf die Beziehungen zwischen
der UdSSR und Großbritannien äußerte

Frage : „Glauben Sie , daß sich das Vor¬
handensein gdnes kommunistischen Regi¬
mes -in der UdSSR auf die Möglichkeiten
der internationalen Zusammenarbeit un¬
günstig auswirken kann? Ist der Kom¬
munismus in einem einzigen Lande mög¬
lich?“ Antwort: „Ich bin überzeugt davon,
daß die internationale Zusammenarbeit
weit davon entfernt ist , Einbuße zu erlei¬
den und nur immer intensiver werden
kann . Es ist durchaus begreiflich, daß es
den Kommunismus nur in einem einzigen
Land gibt, vor allem in einem Land , von
der Art der Sowjetunion.“

Das Echo
Die Erklärung Stalins, daß er auf eine

freundschaftliche Zusammenarbeit zwi¬
schen der Sowjetunion und der westlichen
Demokratie vertraue , wurde in ganzFrank¬

Wirtschaftstagung in Baden -Baden
Deutsche Behenden nehmen größeren Anteil an der Verwaltnng der Provinzen

Baden - Baden . Am Donnerstagvor¬
mittag hat der Administrateur General
Mr . Laffon, die Ministerpräsidenten von
Rheinland-Hessen, Rheinland-Pfalz, Baden
und Württemberg zu einer Besprechung im
Beisein der Provinzgouverneure versam¬
melt.

Diese Zusammenkunft kennzeichnet er¬
neut den Wunsch der. Militärregierung , den
deutschen Behörden einen immer größeren
Anteil an der Verwaltung ihrer Provinzen
einzuräumen.

Freigabe von Nazivermögen
In dieser Beziehung wird der Kontroll¬

rat unverzüglich Entscheidungen treffen.
Bis diese Entscheidungen erfolgt sind,
haben die deutschen Regierungen der Pro¬
vinzen zunächst der französischen Verwal¬
tung Vorschläge über die Freigabe der Ver¬
mögen aufgelöster Naziorganisationen und
über ihre etwaige Verwaltung durch die
Gewerkschaften zu unterbreiten .

Rückerstattung des Vermögens an die
Opfer des Faschismus

Die französische Zone hat als erste durch
Erlaß vom 8 . Dezember 1945 die Pflicht
zur Abgabe einer Erklärung über geraub¬
tes Eigentum verfügt Die deutschen Ver¬
waltungsbehörden haben unverzüglich ein
entsprechendes Verfahren für die Rück¬
erstattung solchen Eigentums festzusetzen.

Boden-Reform
Der Administrateur General Laffon hab

das Interesse hervor , daß die Militärregie¬
rung der Verwirklichung der Bodenreform
entgegenbringt. Diese soll sich jedoch auf
Nutzflächen und Grundbesitz beschränken,
die mehr als 100 Hektar Bodenfläche um¬
fassen. Die enteigneten Besitzer sind zu
entschädigen. Die deutschen Verwaltungs¬
stellen der Provinzen haben ab sofort die
Bodenreform-Pläne zu prüfen . Sie werden
im Verlaufe der nächsten Zusammenkunft
der Ministerpräsidenten Gegenstand von
Besprechungen sein.

Mit besonderem Nachdruck wies der
Administrateur General auf die Notwen¬
digkeit einer Intensivierung der Preis¬
kontrolle und des Kampfes gegen den
.schwarzen Markt zur Sicherung der Wäh¬

rung hin. Um die Kontrolle möglichst
wirksam zu gestalten, sollen die Gewerk¬
schaften und die Verbrauchergenossen¬
schaften zur Beteiligung an dieser Auf¬
gabe der Verwaltung herangezogen wer¬
den .

Die Frage des Handwerks wurde eben¬
falls behandelt. Dieses kann in Mangel¬
zeiten die Großindustrie unterstützen . Im
Rahmen des möglichen sind den Hand¬
werkern zusätzliche Zuwendungen an Roh¬
stoffen und Strom zu gewähren. Ihre Pro¬
duktion ist nach Möglichkeit durch Ver¬
kaufsgenossenschaften abzusetzen.

Herr Administrateur General Laffon hat
außerdem angekündigt, daß weitere Ver¬
besserungen der Lebensmittelrationen im
Bereiche des Möglichen liegen — sie sol¬
len sich vor allem in den großen Städten
und für die arbeitende Bevölkerung aus¬
wirken.

Er lenkte jedoch die Aufmerksamkeit
der deutschen Verwaltung auf die Unzu¬
länglichkeit der Ablieferung. Vor allem
in bezug auf Fettprodukte . Er wies darauf
hin , daß die Versorgung der Städte mit
Lebensmitteln letztenEndes von derpünkt¬
lichen Ablieferung der vorschriftsmäßigen
Mengen seitens der Bauern abhängt . Der
Administrateur General appellierte des¬
halb an die Solidarität, die vor allem in
schwierigen Perioden Landleute und
Städter vereinen muß .

Zum Abschluß der Besprechungen konn¬
ten die deutschen Verwaltungsbehörden
gewisse Vorschläge unterbreiten , die ge¬
eignet sind , den Interzonenhandel zu för¬
dern . Die Vorschläge fanden die Zustim¬
mung des Herrn Administrateur General
Laffon, der seinerseits über den erfolg¬
reichen Ausgang der kürzlich durchgeführ¬
ten Verhandlungen mit den anderen Zo¬
nen berichtete.

Württemberg- Baden ohne Senat
Stuttgart Nach den Debatten über

die Abschnitte .Erziehung und Unterricht“
und „Grundlagen des Staates“ wurde in
der Sitzung der verfassungsgebenden Lan¬
desversammlung Württemberg-Baden ein
Antrag der CDU auf Schaffung eines Senats
in allen anderen Stimmen gegen die Stim¬
men der CDU abgelehnfc .

Unser Standpunkt zu den deutschen Ostgrenzen

„Die Länder suchen keinen Gewinn , weder territorialer noch anderer Natur .
Sie streben keine territorialen Veränderungen an, die nicht mit den frei zum Aus¬
druck gebrachten Wünschen der beteiligten Völker übereinstimmen .”

(Atlantik -Charta , 14 . 8. 41 von Roosevelt und Churchill , 1 . 1 42 von weiteren
26 Nationen unterzeichnet , darunter Rußland und Polen .)

„Die drei Regierungschefs gaben erneut der Meinung Ausdruck , daß die end¬
gültige Festsetzung der polnischen Weslgrenze bis zur allgemeinen Friedensrege¬
lung aufgeschoben werden soll . Vorbehaltlich jeder endgültigen Festsetzung der
polnischen Westgrenze sind die drei Regierungschefs übereingekommen , daß die
ehemals deutschen Gebiete der Verwaltung des polnischen Staates unterstelltwer¬
den und zu diesem Zweck nicht als Teil der russischen Besatzungszone gelten sol¬
len . . .

” (Potsdamer Beschlüsse)

Die Ereignisse im Osten haben in den
letzten Wochen einen Verlauf genommen ,
der eine gewisse Zuspitzung der Verhält¬
nisse andeutete. Zunächst hatte es den An¬
schein , daß die Grenzziehung zwischen Po¬
len und Deutschland lediglich Objekt der
Diplomatie der großen Siegermächte blei¬
ben würde. Deutschland , das ja keinerlei
Möglichkeiten hatte, seinen nationalen
Wünschen in irgendeiner Form Nachdruck
zu verleihen, blieb als Diskussionspartner
ausgeschaltet . Vereinzelte Stimmen deut¬
scher Parteiführer fanden in der Weltöffent¬
lichkeit wenig Widerhall .

Mit der Byrnes -Rede in Stuttgart ist das
Ostproblem in ein neues Stadium getreten.
Byrnes tritt offen für eine Revision der ge¬
genwärtigen provisorischen deutschen Ost¬
grenzen ein und findet breitestes Echo —
nicht nur im Ausland , sondern auch in
Deutschland selbst . Die wenige Tage später
erfolgte Erwiderung Molotows , (der Süd¬
kurier hat in seinen letzten Ausgaben über
beide Reden berichtet ) , der sich unzweideu¬
tig für den polnischen Standpunkt einsetzt ,
hat nicht nur die internationalen Spannun¬
gen aus dem Halbdunkel allgemeiner Dis¬
kussionspolemiken in das grelle Licht eines
konkreten Falles herausgestellt, sondern
sie hat auch in Deutschland ein Echo her¬
vorgerufen, das durch seine Einheitlichkei '
die Weltöffentlichkeit überraschte .

Schno vor Monaten hatte die CDU durch
einen parteiamtlichen Sprecher zur Frage
der Ostgrenzen Stellung genommen . Es
war Ernst Lener , Vorstandsmitglied
der CDU, der in zunächst vorsichtiger Form
die Potsdamer Beschlüsse als Grundlage
für eine Revision des gegenwärtigen Zu¬
standes aufgriff . Auch Dr. Schumacher, de;
Vorsitzende der SPD . hatte in verschiedener
Reden und Veröffentlichungen da« Probien
vom deutschen Standpunkt aus beleuchtet
Eine Bedeutung von internationalem Maß
stab kommt jedoch erst jenen Erklärunger
deutscher Parteiführer zu, die nach de’
Byrnes - und Molotow -Rede abegegeber
wurden und von denen man annehmen
darf, daß sie nicht ohne gewisse Rücken
deckung erfolgt sind .

Franz Neumann , der Vorsitzende
der Berliner SPD , warf auf dem Berliner
Parteitag am 45. 9. die Grenzen von 193?
in die Diskussion . Er sagte weiter wörtlich -
„Mit großer Bewegung haben wir von je¬
ner falschen Unterrichtung an die Alliierten
erfahren, nach der die Ostgebiete angeblich
von den Deutschen verlassen und sie nur
deshalb von der Sowjetunion an Polen zur
Verwaltung übergeben wurden . Wir fragen
Wann sind denn die Millionen der aus
ihrer Heimat im Osten Ausgewiesenen ge¬
kommen , die binnen weniger Stunden ,
kaum mit dem nötigsten versehen, ihre

Heimat verlassen mußten ? Wir erkennen
dankbar an, daß nach den Nachrichten, die
wir erhielten, Angehörige der Roten Armee
gegen die maßlosen Uebergriffe entschieden
und energisch eingeschritten sind . — Un¬
recht bleibt Unrecht , gleichviel , von wem
es begangen wird .

" Wenige Tage später
erklärte Jakob Kaiser , der erste Vor¬
sitzende der CDU einem Vertreter der
„Neuen Zeitung" gegenüber: „In Potsdam
ist keine endgültige Regeluno rfo- Ostfrage
getroffen worden. Die Polen brauchen die¬
sen Raum nicht und sind nicht in der Lage,
ihn zu besiedeln, sodaß dieses Land in wei¬
ten Gebieten brach liegt , während wir auf
kleinerem Raum mehr Menschen als 1938
ernähren müssen . — Wir vertreten die
Meinung , daß die Polen selbstverständlich
für die Ostgebiete, die sie an Rußland ab¬
gegeben haben, mit deutschen Ostgebieten
entschädigt werden. Diese können aber
keineswegs bis an die Oder und Neiße
gehen. Wir werden diesen Standpunkt in
jedem Fall beibehalten. "

Am letzten Sonntag fand in Köln eine
große Versammlung der Demokratischen
Partei statt , auf der der Vorsitzende det
Partei im amerikanischen Gebiet zum glei- .
dien Thema sagte: „Solange die Frage der
deutschen Ostgrenze nicht auf eine erträg¬
liche Weise gelöst ist, wird es in Europa
keinen Frieden geben können .

"

Nur eine Partei hatte bislang geschwie¬
gen. Die SED hatte zunächst eine öffent¬
liche Diskussion des Ostgrenze -Problems
mit der Begründung abgelehnt , daß diese
Erörterungen als ein Versuch der Reaktion
zu betrachten sei, das deutsche Volk von
seinen eigentlichen Aufgaben abzulenken ,
und einne neuen Revanche -Feldzug zu ent¬
fesseln . Als Wilhelm Pie de, der Vor¬
sitzende der SED , Ende August erneut die
Frage aufwarf, erkannte er zwar die deut¬
schen Revisiotiswünsche als berechtigt an,
betonte jedoch , daß diese Wünsche ohne
gründliche demokratische Umgestaltung
Deutschlands keine Aussicht auf Erfolg ha¬
ben könnten. Durch diese Stellungnahme
hatte sich die SED sogar den Vorwurf zu¬
gezogen , in ihren Entschlüssen nicht ganz
frei zu sein. Um so größer war die Ueber-
raschung , als sie durch ihr Vorstandsmit¬
glied Max Fechner unmißverständlich
eine Revision der Ostgrenzen , und zwar
ohne Einschränkung , verlangte. („Neues
Deutschland " 14. 9.) : „Zur deutschen Ost¬
grenze möchte ich erklären, daß die soziali¬
stische Einheitspartei Deutschlands sich je¬
der Verkleinerung deutschen Gebietes ent-
gegenstellen wird . Die Ostgrenze ist nur
provisorisch und kann erst auf der Frie¬
denskonferenz unter Mitwirkung aller
großer Siegerstaaten endgültig festgelegt
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Die Interessen Westeuropas
Eine Rede Edens

■werden.
" Wenige Tage später wnrde Otto

Grotewohl noch deutlicher : „Unsere
Auffassung bleibt die gleiche. Zwar liegt
die Entscheidung über die Frage nicht bei
uns, aber unser Standpunkt muß von deut¬
schen Interessen bestimmt sein . Russische
Außenpolitik macht Molotow .

"
Der Fall Deutschland -Polen läßt zwei

Tatbestände deutlich werden , die eine revo¬
lutionäre Umkehrung der Begriffe gegen¬
über den Verhältnissen nach dem ersten
Weltkrieg darstellen: Einmal beweist er,
daß die nationalen Belange eines Volkes
stärker sind als Parteiprogramme . Keine
Partei , die Anspruch darauf erhebt, Reprä¬
sentantin breiter Volksschichten zu sein,
kann die Nationalinteressen ihres Volkes
mit Füßen treten. So wie in außenpolitischen
Fragen beispielsweise in Frankreich Bidault
und Thorez, in Italien Monarchisten und
Kommunisten , ja sogar im halbfaschistischen
Griechenland Regierung und Linksopposition
eine gemeinsame Linie verfolgen, ' so hat
sich auch in Deutschland eine große natio¬
nale Einheitsfront gebildet , die heute alle
Parteien umfaßt . Eine Einheit , die — ohne
aggressiv zu sein — doch ein entschlosse¬
nes Gesicht zeigt.

Zweitens aber zeigt sie , daß die Begriffe
der internationalen Solidarität, wie sie nach
dem ersten Weltkrieg von den sozialisti¬
schen Internationalen proklamiert wurden ,
vor den harten Realitäten der rauhen na¬
tionalen Wirklichkeit einer gründlichen
Reform bedürfen . Sie müssen aus der Re¬
gion der platonischen Verkündung heraus¬
gehoben und auf den festen Boden mög¬
licher Realisierung gestellt werden .

Paris . Bei der Aussprache über die
Italienische Kolonialfrage beantragte der
italienische Delegationsführer Bonomi im
Italienausschuß , die italienischen Kolonien
zur treuhänderischen Verwaltung Italiens
zu überlassen . Bonomi wies darauf hin , daß
Italien diese Gebiete Jahrzehnte vor der
Entstehung des Faschismus erworben habe
und eg brauche nicht betont zu werden, daß
die Entwicklung dieser Kolonien auch dem
Lebensstandard der Einheimischen zugute
gekommen sei . Ein Friede könnte nicht kon¬
struktiv genannt werden , der Italien diese
bescheidenen Absatzgebiete verweigert. Er
verlange’ nicht die Rückgabe von Kolonien ,
fügte er hinzu , sondern die Ehre upd die
Verantwortung, der Bevölkerung in diesen
Gebieten in ihrer Entwicklung zur Selbst¬
verwaltung beistehen zu können.

Wie schon kurz angekündigt, trat der
Außenministerrat am vergangenen Diens¬
tag zusammen. Er beschloß , daß sämtliche
Ausschüsse der Pariser Konferenz ihre
Arbeit einschließlichder Abstimmung über
alle Ergänzungs- und Abänderungsvor¬
schläge bis zum 15 . Oktober abgeschlossen
haben sollen . Die Plenarsitzung soll ihre
Arbeit bis zum 15. Oktober beenden.

In einer weiteren Sitzung des politi¬
schen und territorialen Ausschusses, für
Italien sprach sich der britische Vertreter
für die Loslösung der ehemaligen italieni¬
schen Kolonien von Italien aus. Der neu¬
seeländischeAntrag, die Entscheidung über
das Schicksal der italienischen Kolonien
von den Vereinten Nationen an Stelle des

Wieder Postsparkasse
Vom 1 . Oktober 1946 ab nehmen im

französisch besetzten Gebiet die Post¬
ämter und Zweigpostämter Einzahlungen
auf alte Sparbücher wieder an und zahlen
aus den Sparguthaben monatlich bis zu
100 RM zurück. Die Sparer müssen die
deutsche Staatsangehörigkeit besitzen und
mindestens seit vier Wochen für dauernd
in der französischen Zone wohnen. Als
Ausweis ist die Kennkarte und die Lebens¬
mittelkarte , bei Abhebung außerdem die
zum Sparbuch gehörende Ausweiskarte
vom Sparbuchinhaber persönlich vorzu¬
legen .

Man hört von jenseits der Grenzen Argu¬
mente , die das Mißtrauen des Auslandes
gegenüber Deutschland begründen sollen.
Man sagt, daß, solange noch der reaktionäre
Einfluß militaristischer , wirtschaftlicher und
intellektueller Kreise nicht endgültig ge¬
brochen sei, ein volles Vertrauen zu den
Beteuerungen der Deutschen — auch der
deutschen Antifaschisten — nicht Platz grei¬
fen könne . Dabei aber fehlt es diesen häu¬
fig an den erforderlichein Voraussetzungen ,
um jenen Idealzustand zu erreichen . Selbst
wenn er jedoch erreicht sein sollte, werden
die auf dem Boden der internationalen So¬
lidarität stehenden antifaschistischen Par¬
teien des Auslandes ein Verständnis dafür
haben müssen , daß auch wir Deutsche (ins¬
besondere diejenigen , die mit der Verant¬
wortung für das verflossene System nicht
belastet 6ind) den ehrlichen Absichten un¬
serer politischen Gesinnungsfreunde jen¬
seits der Grenzen gewisse Vorbehalte ent¬
gegenbringen . Denn — auch dort ist reinlich
zu unterscheiden , zwischen nationalen In¬
teressen, die wir selbstverständlich ohne
Diskussion akzeptieren , und Expansionsbe¬
strebungen gewisser Kreise , denen wir ein
entschiedenes Nein entgegensetzen müssen .

Daß die nationalen Gegensätze indessen
keineswegs unüberbrückbar sind, hat erneut
das Stalin -Interview bewiesen . Und so ein¬
mütig die Haltung der deutschen Parteien
zur nationalen Frage ist, so einmütig dürfte
auch die Genugtuung gerade in Deutschland
sein, wenn Stalin die Notwendigkeit eines
neuen Krieges , der sich nur auf dem Rücken
Deutschlands abspielen könnte, in Abrede
stellt . Rudi Goguel

Außenministerrats treffen zu lassen,wurde
mit 16 gegen 2 Stimmen abgelehnt Der
Vorschlag des Außenministerrats, die Ent¬
scheidung über die italienischen Kolonien
auf ein Jahr zu verschieben, wurde ein¬
stimmig angenommen. Der brasilianische
Antrag , wonach Italien selbst die Treu¬
händerschaft über seine Gebiete überneh¬
men soll , wurde mit 18 gegen 1 Stimme
abgelehnt.

Im politischen Ausschuß für Ungarn
führte der weißrussische Delegierte aus,
Ungarn habe gemäß der Entscheidung des
Kontrollrates die Möglichkeit , 400 000 Deut¬
sche auszuweisen.

Freiburg L Br. Auf dem zur Zeit
vordringlichsten Gebiet der öffentlichen
Verwaltung, der Emährungsbewirtschaf-
tung, hat sich in der Form eines Lan¬
desausschusses für Ernährung (L.A.
LE.) eine Vertretung breiterer Volksschich¬
ten in Freiburg gebildet. Dieser Ausschuß
ist zusammengesetzt aus Vertretern der
Parteien , der Gewerkschaften, der Haus¬
frauen und der Landwirte unter Hinzu¬
ziehung von Vertretern des Ministeriums
für Landwirtschaft und Ernährung und
des Innenministeriums. Die Bildung die¬
ses Landesausschusses erfolgte mit Zu¬
stimmung der Militärregierung der fran¬
zösischen Zone.

In der gleichen Zusammensetzung wie
der Landesausschuß werden in den Land-
und Stadtkreisen Kreisausschüsse
für Ernährung gebildet, denen in den ein¬
zelnen Gemeinden dieOrtsleistungs -
ausschüsse entsprechen. Aufgabe der
Ausschüsse ist es, bei der Sicherung der
Ernährung der badischen Bevölkerung
mitzuwirken. Während die Tätigkeit des
Landesausschusses und der Kreisaus¬
schüsse überwiegend beratender Art ist,
obliegt den Ortsleistungsausschüssen der
Vollzug der Anordnungen der Bewirt¬
schaftungsbehörden im Rahmen der Ge¬
meindeverwaltung.

Die Ortsleistungsausschüsse
setzen das Ablieferungssoll für den ein-

London . Anläßlich einer von der kon¬
servativen Partei in Wafrord veranstalte¬
ten Kundgebung hielt Eden eine bedeut¬
same Rede, in der er die Schaffung eines
regionalen Abkommens, das Nachbarn
Englands umfassen soll, forderte:

„Während wir so gut wie nur irgend
möglich für eine Verbesserung der Be- ,
Ziehungen zwischen den großen Sieger -*
machten eintreten , gibt es eine uns viel
näherliegende Aufgabe, auf die wir uns
konzentrieren können. Die Nationen West¬
europas , die im letzten Krieg zusammen
kämpften , haben spezielle gemeinsame In¬
teressen , die zugleich politischer und wirt¬
schaftlicher Natur sind. Zweimal im Laufe
einer Generation hatten sie den Ansturm
der deutschen Armeen auszuhalten. Es
wäre nutzbringend und zweckmäßig , wenn
diese gemeinsamen Interessen ihren Aus¬
druck in einem Abkommen zwischen die¬
sen Nationen finden würden.

Es gibt ohne Zweifel Schwierigkeiten,
doch bin ich überzeugt, daß wir mit einer
gemeinsamen Anstrengung zum Ziel ge¬
langen werden . Eine derartige Maßnahme
dürfte nicht als gegen irgendjemand ge¬
richtet ausgelegt werden . Es gibt ähnliche
Abkommen in anderen Teilen der Welt .
Auf dem amerikanischen Kontinent ist es
das Abkommen von Chapulterec, und auch
die UdSSR hat Abmachungen mit ihren
Nachbarn getroffen. Die Charta von San
Franzisko sieht ausdrücklich solche regio¬
nalen Abkommen vor . Welcher Art auch
immer die europäischen Abkommen, die
später hier möglich werden können, sein
mögen, — und wir wünschen alle auf¬
richtig, daß es dazu kommen wird — so
haben wir hier eine Aufgabe vor uns, der
wir unsere Bemühungen widmen können.“

„Keinerlei Kriegsproduktion“
Berlin . „Es gibt keinerlei Kriegspro¬

duktion in der amerikanischen Zone“, er¬
klärte am Montag Oberst Lawrence Wil-
kinson, der Leiter der Industrieabteilung
der amerikanischen Militärregierung auf
einen Artikel der „Berliner Zeitung“ hin,
den das der SED nahestehende Blatt am
22. September veröffentlicht hatte . In
dem Artikel war der amerikanischen Mi¬
litärregierung die „unauffällige“ Wieder¬

zeinen Produzenten fest und überwachen
die Abgabe an die dafür bestimmten Or¬
gane (Sammelstellen, Großhandel, Genos¬
senschaften) . Sie wirken mit bei der Ver¬
teilung von Saatgut und Düngemitteln,
Arbeitskräften und allen sonstigen Be¬
triebsmitteln und Gebrauchsgütem an die
Erzeuger nach Maßgabe der Abliefe¬
rung . Die Kreisausschüsse wachen
darüber , daß die Ortsausschüsse ihre Auf¬
gaben erfüllen , unterstützen die polizei¬
lichen Maßnahmen zur Bekämpfung des
Schwarzhandels und Hamsterunwesens
und reichen Vorschläge und Beschwerden ,
die aus ihrem Kreisgebiet an sie herange¬
tragen werden , an den Landesaus¬
schuß für Ernährung weiter.

Durch die enge Verbindung und Zusam¬
menarbeit der Ausschüsse mit den ent¬
sprechenden Behördenstellen soll erreicht
werden, daß auf alle Anregungen von un¬
ten nach oben und auf alle Anordnungen
von oben nach unten schnell reagiert wird,
notwendige Maßnahmen sofort erlassen
und durchgeführt werden . Auch durdi die
strengste Kontrolle des Schwarzhandels
und Hamsterunwesens und durch die
straffeste Erfassung wird der Mangel in
unserer Versorgung nicht gänzlich zu be¬
heben sein, aber es kann dafür gesorgt
werden , daß das Vorhandene möglichst
gerecht verteilt wird.

Ich sage mir, daß ich in dem unaufhör¬
lichen Ringen um eine bessere Zukunft der
Nation und der Menschheit auf der guten
Seite gestanden bin . Dieses Bewußtsein ge¬
nügt, um ein Menschenleben schön und,
wie man zu sagen pflegt , glücklich zu
machen.

THEATER - RUNDSCHAU
mdg. Die Theater rüsten für die neue

Spielzeit. Ueberall werden vielverspre¬
chende Ankündigungen über die Spielpläne
veröffentlicht. Die Zeit des Improvisierens
neigt sich dem Ende zu , man kommt jetzt
einer weitergreifenden Planung näher,
einer Planung , die das Ziel hat, von der
künstlerischen Seite her einen entscheiden¬
den Beitrag zur Formung eines neuen
Welt- und Menschenbildes zu bieten, Man
wird sich dabei, bewährter Ueberlieferung
folgend, an das Rezept halten , das leben¬
dige Erbe, vor allem die Klassiker mit
Modernem zu mischen, die geistigen Strö¬
mlingen der Gegenwart im eignen Volk
mit denen andrer Völker zu einem gemein¬
samen Ganzen zu verbinden und das Bil¬
dungsbedürfnis der aufstrebenden Schich¬
ten sorgsam zu pflegen .

In Tübingen hat man anscheinend
schon schöne Erfolge zu verzeichnen. Her¬
mine' Körner schrieb an den dortigen
Intendanten : „Ich habe die Berichte über
Ihr Theater mit großem Interesse verfolgt
und freue mich über die völlig veränderte
Konstellation, nach der die Theater der
kleinen Städte genau so bedeutungsvoll
geworden sind als die der großen.” Der
neue Spielplan ist vielgestaltig. Man läßt
auch neue Dichter in Uraufführungen zu
Worte kommen. Es sind u. a. vorgesehen:
Euripides „Medea”, Shakespeare „Sommer¬
nachtstraum ” mit der Musik von Mendels¬
sohn, Goethe „Ur-Faust”

. Schiller „Don j
Carlos”

, Moliöre „Tartüff”
, Hauptmann

„Biberpelz” , Strindberg „Traumspiel”,
Thoma „Moral” , Ostrowski „Wald”, E.
Weißenbom „Goldenes Netz” , Accuturier

herstellung mehrerer Rüstungsbetriebe
vorgeworfen worden.

„Wir erzeugen kein Aluminium“, er¬
klärte Oberst Wilkinson weiter , ■„wir
bauen keine Dieselmotoren für — VI -
Waffen, wir bauen keine Düsenjäger und
wir haben keine Anlagen in der amerika¬
nischen Zone , die für Besichtigungen ge¬
sperrt sind“ .

In dem Artikel der „Berliner Zeitung“
war unter anderem behauptet worden, daß
dasAluminiumwerk in Schwäbisch -Gmünd
(Württemberg) seine Arbeit wieder auf¬
genommen habe. In dem Werk Mahle
bei Stuttgart Dieselmotoren für VI -
Waffen gebaut würden und in dem Werk
Zuffenhausen bei Stuttgart die amerika¬
nischen Besatzungsbehörden versuchten,
die von den Nazis begonnene Entwicklung
von Düsenjägern ohne Benzinantrieb fort¬
zusetzen .

f

Neue Berufung Dietrichs
Stuttgart . Minister a . D . Hermann

Dietrich, derSonderbevollmächtigte für Er¬
nährung und Landwirtschaft in der US-
Zone , wurde zum Vorsitzenden des Zwei-
Zonen -Arbeitsausschusses für Ernährung
und Landwirtschaft ernannt . Die Ernen¬
nung wurde nach einer Mitteilung des
Koordinierungsamtes der amerikanischen
Militärregierung beim süddeutschen Län¬
derrat auf einer Tagung der drei Land¬
wirtschaftsminister der amerikanischen
Zone und dreier Vertreter der britischen
Zone am 24. September in Bad Kissingen
einstimmig vorgenommen.

Die Autobahn-Brücken
Heidelberg . Der Wiederaufbau von

neun Autobahnbrücken zwischen Stuttgart
und Karlsruhe wird Anfang Februar 1947
beendet sein . Drei dieser Brücken werden
unter Aufsicht einer Abteilung von ameri¬
kanischen Pioniereinheiten in Rüsselsheim
wieder hergestellt, die Aufbaukosten wer¬
den sich auf etwa 80 000 RM belaufen . Die
weiteren sechs Brücken werden unter
deutscher Leitung aufgebaut . Die Brücken
wurden von deutschen Truppen auf ihrem
Rückzug zerstört.
Wirtschaftsabkommen zwischen

Bayern und Thüringen
München . Nach den interzonalen Wirt-

siMaftsvereinbarungen zwischen den fran¬
zösischen und sowjetischen Besatzungsbe¬
hörden , über da« der Südkurier am 24 .
September bereits berichtete , ist es zu
einem Handelsabkommen zwischen Thürin¬
gen und Bayern gekommen . Dieses Abkom¬
men sieht die Ausstellung von Zonenpässen
an Geschäftsleute vor, die zu einem vier-
wöchentlichen Aufenthalt in den beiden
vertragsschließenden Gebieten ermächtigen .
Weiterhin soll der An- und Verkauf von
Rohstoffen und Fertigfabrikaten zur Auf-
rechterhaltung der jeweiligen Produktion
im Rahmen der festgesetzten Beschränkun¬
gen ermöglicht werden . So ist jetzt für die
thüringischen Fahrradfabriken der Bezug
von Ersatzteilen aus Bayern möglich, wäh¬
rend andererseits der reiche Waldbestand
Thüringens die Lieferung von Rund- und
Grubenhölzern gestattet. Nach Mitteilungen
des Landesdirektors im thüringischen Lan¬
desamt für Handel und Versorgung haben
die zuständigen amerikanischen Behörden
den wirtschaftlichen Bedürfnissen Thürin¬
gens größtes Verständnis entgegengebracht.

Kardinal Frings in England
London . Der römisfch-katholische Erz¬

bischof von Köln, Kardinal Frings , ist in
London eingetroffen. Es handelt sich da¬
bei um den ersten Besuch eines deutschen
römisch-katholischen Kardinals in Groß¬
britannien seit 21 Jahren . Kardinal Frings

„Don Juan ”, Meane „Geburt der Salome”,
Anouilh „Eurydike” , Shaw „Heilige Jo¬
hanna , K. Götz „Hokuspokus” .

Zum Intendanten des Badischen Staats¬
theaters wurde Erwin Hahn ernannt . Er
begann seine Theaterlaufbahn im Jahre
1906 und war seit dem Jahre 1920 als In¬
tendant am Schwarzburgischen Landes¬
theater in Rudolstadt, am Städtischen
Theater Heidelberg und am Münchener
Volkstheater tätig . Intendant Dr. Weid¬
ner (früher Konstanz) , der zuletzt dem
Badischen Staatstheater Vorstand, über¬
nimmt die Leitung des Heilbronner
Theaters.

Carl Vogt
Zu unserem biographischen Aufsatz von

Prof . Dr. Kirchheimer über Carl
Vogt erhalten wir folgende Zuschrift:

Der sehr temperamentvolle Artikel des
Herrn Prot Dr. Kirchheimer in Nr. 110 des
Südkurier über Carl Vogt kann nicht un¬
widersprochen bleiben. Carl Vogt war ein
Gelehrter, der zusammen mit Darwin,
Huxley und Haeckel genannt werden muß.
Ob alle seine Hypothesen in der wissen¬
schaftlichen Welt heute noch vertretbar
wären, wollen wir dahingestellt sein las¬
sen. Jedenfalls ist Vogt in den philosophi¬
schen und theologischen Konsequenzen,
die er aus seinen Hypothesen gezogen hat ,
zu weit gegangen. Ganz zu verwerfen ist
von unserem Standpunkte die Art , wie er j
seine Anschauungen unter dem Volke ver- ,
breitete . In der Schrift „Köhlerglaube und
Wissenschaft ” bekannte er sich zu einem
krassen Materialismus. In Vorträgen leug¬
nete er das Dasein Gottes, die Unsterblich¬
keit der Seele und Willensfreiheit. Gelehrte
von Ruf traten ihm entgegen, verteidigten
den Gottesglauben und betonten , daß der ;
Mensch zu Sittlichkeit, Religion und per- !
sönlicher Unsterblichkeit berufen sei , und ■
daß sein Lebensziel ein wesentlich höhe¬
res sei als das der Tierwelt Diese Gegner
Carl Vogts waren keine „Dunkelmänner”,

wurde am Bahnhof vom Erzbischof von
Westminster, Kardinal Grifflin, dem päpst¬
lichen Delegierten Erzbischof William
Godfrey und Pater Schnitzler von der
Deutschen Kirche in London begrüßt
Kardinal Frings beabsichtigt, während
seines einwöchigen Aufenthalts in Eng¬
land deutsche Kriegsgefangenenlager zu
besuchen.

Die Lage in Griechenland
London . Mit ernsthafter Besorgnis

verfolgt man in London die Ereignisse in
Griechisch -Mazedonien , wo die Kämpfe
zwischen Elementen der äußersten Linken
und Monarchisten ein beträchtliches Aus¬
maß angenommen haben.

Die griechischen Militärbehörden teilten
den Engländern mit, daß die Gendarmerie
durch Einheiten der Armee verstärkt wer¬
den mußte, die an mehreren Punkten des
Vardar-Tales, in dem auf jeder Seite mehr
als 2000 Mann im Kampf stehen, einge¬
griffen haben. Von griechisischer Seite
wird außerdem mitgeteilt, daß sich unter
den aus Elementen der äußersten Linken
zusammengesetzten Gefangenen viele be¬
finden , die , obwohl sie griechischer Natio¬
nalität sind, jugoslawische und bulgarische
Uniformen tragen. London bewahrt über
die möglichen Auswirkungen dieser Ereig¬
nisse völliges Stillschweigen . •

Im übrigen wird bestätigt, daß die Be¬
sprechungen zwischen London und Athen
über die Zurückziehung der britischen
Truppen aus Griechenland momentan un¬
terbrochen wurden. Es wird jedoch betont,
daß die englischen Truppen bis jetzt nicht
zum Eingreifen gezwungen gewesen sind.
„Die Möglichkeit , die in Griechenland sta¬
tionierten britischen Truppen in die zwi¬
schen Aufständischen und Regierungs¬
truppen im Gange befindlichen Kämpfe
verwickelt zu sehen , kann nicht von der
Hand gewiesen werden“

, erklärte der
Sprecher des Foreign Office allerdings zu
den Kämpfen, die zur Zeit in Nordgrie¬
chenland stattflnden .

US -Truppen sollen Island
verlassen

Washington . Die Regierung der
Vereinigten Staaten hat, wie da« US -Aus-
senministerium bekanntgab , vorgeschlagen ,
daß di« Zurückziehung der amerikanischen
Streitkräfte aus Island sofort beginnen solle
in Uebereinstimmung mit dem Abkommen,
das dem isländischen Parlament zur Geneh¬
migung unterbreitet wurde .

Kurzmeldungen
Alle Flüchtlinge , die am 1 . 9. 1939

nicht in Bayern und NordWürttemberg an¬
sässig waren , sollen nun ausgewiesen wer¬
den .

Das Parlament der Fäi *öerinseln
erklärte sich mit 12 gegen 11 Stimmen für
die Autonomie der ; Inseln.

Das tschechoslowakische Außenministe¬
rium gab bekannt , daß die p o 1 n i s ch -
tschechoslowakische Grenze für
alle jüdischen Flüchtlinge aus Polen ge¬
schlossen ist, die nicht über entsprechende
Genehmigungen verfügen . Diese Maßnahme
wurde auf Grund zweier vor kurzem an die
Tschechoslowakei übermittelten britischen
Protestnoten getroffen .

Die sofortige Entlassung von 2462 Häft¬
lingen , darunter 1622 politischen Gefange¬
nen wurde in einem von dem vorläufigen
Präsidenten der bulgarischen Republik ,
Wassü Kolaroff Unterzeichneten Dekret an¬
geordnet Die Amnestie erfolgte anläß¬
lich der Ausrufung der Republik in Bul¬
garien .

Nach zweijähriger Ruhe ist der Strom¬
boli - Vulkan auf einer Insel nördlich
Siziliens plötzlich wieder in Tätigkeit ge¬
treten, meldet die italienische Zeitung Mes-
saggero”

. Durch den Aschenregen ist Emte-
schaden entstanden .

wie es in dem Artikel heißt. Rosenberg
hat die Gegner seines „Mythus” Dunkel¬
männer genannt ; von dieser Gepflogenheit
sollten wir in einer neuen demokratischen
Zeit Abstand nehmen.

J . Dreher , GeistL Rat

NOTIZEN
Presseverband der französi¬

schen Zone . Am 21 . d. Mts. wurde in
Baden-Baden der Deutsche Presse-Ver¬
band in der französischen Zone gegründet,
in dem die Redakteure ufld freien Mitar¬
beiter der Zeitungen, Zeitschriften und
Korrespondenten und des Rundfunks zu¬
sammengeschlossen sind. Die anwesenden
Journalisten aus allen Teilen der franzö¬
sischen Zone wählten einen Vorstand mit
Chefredakteur Erich Dombrowski vom
„Neuen Mainzer Anzeiger ” als Vorsitzen¬
den, einen Satzungsausschuß< und einen
Entnazifizierungsausschuß und begannen
mit der Aussprache über vordringliche
Berufsfragen. Bis zur nächsten VoUver-
sammlung, die voraussichtlich am 19 . und
20. Oktober in Neustadt an der Haardt
Zusammentritt, wird der Satzungsausschuß
die Statuten des Verbandes«ausarbeiten.

Bücher des Badischen Verlags .
Der Badische Verlag in Freiburg L B., der
vor kurzem auch als Buch -Verlag lizen- '
ziert worden ist, hat jetzt die Arbeit auf¬
genommen . Der Verlag hat sich dabei zwei
wichtige Aufgaben gestellt Er will einmal
durch die Herausgabe bedeutender zeit¬
geschichtlicher Werke klärend wirken.
Außerdem soll aber auch die schöngeistige
Literatur besonders gepflegt werden. Die
ersten, in Kürze erscheinenden Werke
sind die Amerika-Fibel von Margret Bo-
veri, die Gestalten der Kindheit von Hein¬
rich Weis und das Brevier einer Land¬
schaft, in dem Franz Scheller ein ein¬
drucksvolles Bild der badischen Land¬
schaft und vor allem des Schwarzwaldes
gibt

Leben und Ideale
Von ThomasMasaryk *)

Der alte Baum
Ich kenne eine alte Eiche; sie soll neun¬

hundert Jahre alt sein , aber weder ihre
Größe noch ihr Alter hindern sie daran,
neue Blätter zu treiben und zu blühen.

Der Mensch sollte auf ähnliche Weise
alt werden . Jahrhunderte zu leben , das
sollte keine Kunst sein. Mit den künst¬
lichen, nichtnatürlichen Eingriffen erreicht
man das selbstverständlich nicht In gesun¬
der Luft und in der Sonne wachsen , ver¬
nünftig essen und trinken, sittlich leben,
mit Muskeln , Herz und Hirn arbeiten, Sor¬
gen haben, ein Ziel haben — das ist das
ganze Rezept der Makrobiotik . Und das le¬
bendige Interesse nicht verlieren: denn das
Interesse ist eben das Leben selbst ohne
Interesse und ohne Liebe gibt es kein
Leben.

Wir messen das Leben viel zu einseitig ,
nach seiner Dauer und nach seiner Größe.
Wir denken mehr daran, das Leben zu ver¬
längern, als es wirklich auszufüllen . Viele
Menschen fürchten den Tod, haben aber
keine Bedenken , de facto nur halb zu le¬
ben , ohne Inhalt , ohne Liebe, ohne Freude .
In der Erkenntnis der Wahrheit, in der sitt¬
lichen Ordnung , in der tätigen Liebe neh¬
men wir schon in diesem Leben an der
Ewigkeit teil , verlängern wir unser Leben
nifct um Tage oder Jahre, sondern um die
Ewigkeit . Es ist gut , daß wir das Menschen¬
leben zu verlängern trachten ; aber darüber
hinaus sollen wir es wertvoll gestalten.

Manchmal kehrt mir ein Traum wieder ,
Ith weiß nicht , woher er kommt , vielleicht
von einem Bilde: ein Schiff auf der See,
und darüber neigt sich ein Engel mit einer
Uhr ; von Zeit zu Zeit sinkt aus der Uhr
ein Tropfen ins Meer , und der Engel spricht :
*) Masaiyk war der erste Präsident der tschecho¬
slowakischen Republik . Aus dem Buch „Masaryk
erzählt sein Leben”

, das bei Cassirer in Berlin
erschien.

Wieder ist eine Minute dahingegangen .
Diesen Traum rufe ich mir immer als War¬
nung ins Bewußtsein : Arbeite , schaffe, so¬
lange deine Minuten fließen.

Viele Menschen altern nur aus Bequem¬
lichkeit , weil sie nichts mehr tun wollen .
Nicht altem, das heißt nicht nur sich erhal¬
ten, sondern immer weiter wachsen , immer
empfangen . Jedes Jahr 6oll so sein, als
stiege der Mensch um eine Sprosse höher
auf der Leiter.

Vom persönlichen Leben
Soll ich sagen, worin mein Leben sich er¬

füllt hat, so ist es nicht , daß ich Präsident
geworden bin und diese ebenso große Ehre
wie schwere Pflicht tragen kann. Meine
persönliche Genugtuung , wenn ich so sagen
darf , lieg*“ tiefer : daß ich auch als Staats¬
oberhaupt nichts Wesentliches von dem ge¬
strichen habe, woran ich als armer Student,
als Lehrer der Jugend, als unbequemer Kri¬
tiker und Refonnpolitiker geglaubt und was
ich geliebt habe ; daß ich , zur Macht gelangt,
kein anderes sittliches Gesetz, keine an¬
dere Beziehung zum Nächsten , zur Nation
und zur Welt gefunden habe als die , von
denen ich mich vorher habe lenken lassen.
Ich darf sagen , daß sich mir alles das,
woran ich geglaubt habe, bestätigt und er¬
füllt , so daß ich weder an meinem Glauben
an Humanität und Demokratie , noch an
meinem Wahrheitssuchen , noch an dem

i höchsten sittlichen und religiösen Gebot der
Menschenliebe etwas zu ändern brauchte .
Ich sage aus einer Erfahrung , die ich in
meiner Stellung immer wieder bestätigt
finde , daß es für Staaten und Nationen und
ihre Verwalter keine andere Moral , keine
andere ethische Ordnung gibt als für den
Einzelmenschen. Daraus spricht nicht die per¬
sönliche Befriedigung , daß ich während mei¬
nes ganzen , so seltsam und verwickelt ver¬
laufenen Lebens ich selbst geblieben bin ;
wichtiger ist , daß die menschlichen und all¬
gemeinen Ideale , zu denen ich mich be¬
kannte, in so vielen Prüfungen unverändert
geblieben sind und sich bewährt haben.

Das Schicksal der italienischen Kolonien
Verschiebung des Problems um ein Jahr

Bildung eines Landesausschusses für Ernährung



.Freitag , 27. September 194(8 SÜDKURIE » Nt 112 / Seite 2

Heinrich E . Kromer 80 Jahre
Auf dem Weilerhof, der zwischen Rie¬

dern am Wald und dem -Tal der wilden
jdettna unweit Stühlingen im Südschwarz¬
wald liegt, wurde am 26. September 1866
der Bildhauer, Maler und Erzähler Hein¬
rich Emst Kromer geboren, just um die
Zeit, da der Vater Dorus Kromer, der
Amerikafahrer und Goldgräber, nach Ka
lifomien reiste , die Hinterlassenschaft des
Bruders zu ordnen, der dort von Chinesen
beraubt und erschlagen worden war. „Es
war ein serbelndes Kind, dem man keine
zwei Stunden Leben und darum die Not¬
taufe gab ”. Kromer lebt heute noch!

In Konstanz besucht der Sohn des
Schwarzwalds Bürgerschule und Gymna¬
sium . Von Konstanz aus zieht er in die
Welt : studiert Rechtswissenschaft in Hei¬
delberg und München . Sattelt um, wird
Künstler : Graphiker, Maler, Bildhauer,
Keramiker und Schriftsteller. Von Mün-

Arbeitsheimweh
(Alemannisdti)

Gnueg hesch die ploget , guete Ma;
I gunn der gern die Rueh!
Emol fallt alli d 'Müedi a
Und drudct is d’Auge zue.
Jo , frili , wenn de d’Chinder siehsch
In ihrer gsunde Chraft ,
Denn merk i, wie des Gsicht verziehsch.
Wenn dluegsch, wie jedes schafft.
Es tuet der weh im tiefe Herz ,
Wenn alles goht ins Feld .
Wie streckt si d 'Frudit so wulchewärts ,
Und guet isch alles bstellt!
Jez rausche d ’Sägese im Chom ;
Wie schön lit alles do!
Und bunde wirds und heimtue morn}
Wottsch nit au mit ’ne gon?
Im wite Feld im Sunneschi
Regt alles Fueß . und Hand :
Die träge's Chom in Aervle hi
Und d’Enkel lege's Band.
Wie brennt doch d'Sunn so chräftig druf
Und macht ene gar heiß !
Doch keis luegt vo der Arbet uf,
Und niemis wuscht der Schweiß.
Doch wie de zueluegsch , guete Ma,
So halt eschs nümmen us!
En Arbetheimweh chunnt di a.
Und tribt di usem Hus.
„I mein , sd brüücfate Bänder "

, saisch;
Denkwol ,

’s sin no meh do,
Druf nimmsch de , was denu vertratsch ,
Und iaufsch, so schneU ’6 mag goh.

„I mein , mer brüüchte no meh Band” ,
Sait zu sim Wib der Ma.
„Lauf, Fritz und Lisli, mitenand-,
Mer müen no Bänder ha”.
„Nei , lueg, dort bringt der Vatter jo;
Er cha nit müeßig si .
Der chönnet em vergege goh,
Er lauft so mied derdri".
Lueg, vo der Achslen abe fallt
Di schweres Bund dir do,
Und du keisch selber, mied und alt,
Schwer nider uf di Stroh .
„Was fehlt em echtersch? " froge si
Und her lauft Jung und Alt,
Doch z’Ende ischs mit dem Guete gsi —
„Do lit er, tot und halt ".
Gnueg hesch di ploget, guete Ma;
I gunn der gern die Rueh :
Emol fallt alli d 'Müedi a.
Und druckt is d'Auge zue . H . E. Kromer

dien und Rom kehrt er ins Alemannen¬
land zurück : an den Bodensee.

Untadelig ist sein Lebenswerk : seine
Radierungen und Holzschnitte, seine Oel-
büder und Aquarelle , seine Krüge und
Schalen — seine Bücher.

Alle Werke Kromers sind erfüllt von
einem feinen untergründigen Humor. Man
möchte sie , so urteilt ein Kenner , schnur¬
rig nennen, wenn dabei die Weisheit, die
in ihm steckt, nicht zu kurz käme. Kro¬
mers Humor, der nie verletzt , zeugt von
einer lächelnden Liebe des Dichters zur
Welt und ihren Menschen samt allen ihren
Schwächen und Absonderlichkeiten.

In seiner Sprache erweist er sich un¬
verkennbar als Alemanne. Alemannisch
ist der Klangablauf seiner Sätze, der Ton¬
fall seiner Erzählung , die Sprach- und
Denkweise seiner Gestalten.

Es ist bezeichnend, daß Hans Thoma eine
Mappe Kromerscher Graphik für die
Karlsruher Sammlung erwarb .

Die Zahl seiner Bücher ist nicht groß,
aber gewichtig . Ein Prosawerk von selte¬
ner Vollkommenheit ist sein 1908 erstmals
erschienenes Werk „Gustav Hänflings
Denkwürdigkeiten eines Porzellanmalers“,
das 1934 mit Holzschnitten von Masereel
erschien. Hebelschen Geist atmet das
Anekdotenbuch „Von Schelmen und bra¬
ven Leuten“. An Gottfried Kellers „Grü¬
nen Heinrich“ erinnert der Jugendroman
„Arnold Lohrs Zigeunerfahrt “ (später un¬
ter dem Titel „Der Ausreißer“ erschienen),
als Siebzigjähriger gab Kromer unter dem
Titel „Die Amerikafahrt “ (Aus den Gold¬
gräberjahren eines Schwarzwälder Bau¬
ernsohnes) die hinterlassenen Aufzeich¬
nungen seines Vater heraus , eines der fes¬
selndsten Tagebücher in deutscher Sprache.

In seinen zuchtvoll erzählten Werken
vermittelt der nunmehr achtzigjährige
Künstler nicht nur Vergnügen und Heiter¬
keit, sondern auch ethische Werte. Wie
Goldkömer liegen sie in seinem Werk ver¬
borgen.

Ihre letzte Sorge
Von Heinrich E . Kromer

Vor einigen zehn Jahren wurde auf dem
Heuberg — es war zwischen Meßkirch und
Pfullendorf — ein Mann tot aufgefunden,
erfroren und , wie man glauben mußte,
halb verhungert . Die Behörden fragten
nicht allzu genau herum , ob ihn jemand
kenne, und weil auch sonst kein Bescheid
kam, ließen sie den Unbekannten still
begraben, und nur der Totengräber gab
ihm ein Vaterunser ins Grab , um Gottes
Lohn oder weü der Verstorbene ihm ein
paar Groschen Verdienst gebracht hatte .

Ein halbes Jahr hernach kam durch
Zufall ein vergilbtes Zeitungsblatt mit
zwei Worten über den Unbekannten fern-
weg einer Eilten Frau zu Gesicht , und als
hätte es sein müssen, waren das erste und
einzige , was sie darin las, diese paar
Worte. Da überkam sie es heiß ; sie fal¬
tete die Hände und es trat ihr das Wasser
in die Augen. „Wenn es dein Jüngster
war , ist sein Tod deine Schuld; wer aber
anders sollte es sein?“ seufzte sie.

Bei diesem Selbstvorwurf dachte sie an
eine Dezembemacht, wo sie am Fenster
stehend in den harten Schneesturm hin¬
ausgesehen hatte . Im unsicheren Schein
einer verwehten Straßenlaterne war ein
paarmal ein Menschenschatten ums Haus
gegangen und die Frau fragte sich : „Wenn
es Felix wäre , der vielleicht zu seinem
Bruder will? Aber er muß ja wissen, wie
streng ihn der bei der letzten Hilfe ver¬
warnt hat , wenn er nicht auf gutem Wege
bleibe. Sein Bruder — wohl ja ! Aber du
— du bist seine Mutter ; was kann dich
hindern, ihm ein Obdach zu geben ?“ Und
Eils der Schatten jetzt eih drittes Mal ums
Haus gestrichen war , tat sie sich einen

Schal um und erreichte, so schnell es
treppab gehen mochte, die Haustür und
die Straße. Da aber war nichts mehr zu
sehen , als ringsher Schneetreiben und
Flockenwirbeln, und der Sturm verwehte
die lauten Rufe der Frau mit dem Namen
des Sohnes . So mußte sie ihren wohlge¬
meinten Schritt aufgeben und ging voll
Sorge ins Haus zurück.

Eine Mutter hält an ihrem Glauben , daß
einem verirrten Kind noch zu helfen sei
und alles gut werde. So tat auch diese.
Sie schalt damals die Härte ihres älteren
Sohnes , als er dem streunenden Bruder
drohte, ihm das letztemal geholfen zu
haben, wenn er nicht umkehrte . Seither
war es um den Wandernden still geblieben
und der Mutter zu ihrem Leidwesen un¬
bekannt , wie er sich durchs Leben schlug .
Doch war es vielleicht ihr Glück, daß sie
nicht erfuhr , wie er sich in Schenken und
auf Tanzböden und Jahrmärkten sein
Brot ergeigte und den täglichen Rausch,
den seine Gesellschaft zu ihrem eigenen

Ergötzen ihm anhängte, in Scheunen oder
Ställen oder Wäldern wegschlief . Aber
immer wieder gingen der Mutter Gedan¬
ken zu ihm: dann sah sie ihn als Schatten
durch den stiebenden Schnee irren wie in
jener Dezembemacht und an den Fenstern
des brüderlichen Hauses ein erbEirmendes
Gesicht suchen, oder eine Hand, die ihm
die Tür auftat und hereinwinkte.

Ihrem Sohn hielt sie’s vor, daß sie
den Verlorenen hatte im Sturm umschlei¬
chen sehen , aber nicht sogleich den Mut
aufgebracht, ihn in den Schutz des Hauses
zu nehmen. Als sie aber nach Jahren
zum Sterben kam, legte sie ihm das Zei¬
tungsblatt mit der Todesmeldung des Un¬
bekannten vor: „Lieber Andreas“, sagte
sie , „ich fürchte, das war unser armer Fe¬
lix . Ich hätte ihn vor Jahren einmal aus
harter Not ins Haus rufen und deinem
Widerspruch trotzen müssen. Ich ent¬
schloß mich noch dazu, aber es- war zu
spät. Gott vergebe dir und mir die
Schuld!“

Wissenschaftliche Berichte
Ein Jahrhundert Narkose

Die Allgemeinnarkose hat eine sehr
lange Vorgeschichte . Schmerzen bei ope¬
rativen Eingriffen suchten bereits die
Aegypter und Chinesen durch Verabrei¬
chung Opium und Hanf enthaltender
Rauschgetränke zu verhüten . Auch die
Mandragora, die sagenumwobeneAlraune,
hat nach dem Bericht in der Arzneimittel¬
lehre des Dioskurides (77 oder 79 n. Chr.)
in der Antike diesem Zweck gedient. Die
hochentwickelte Chirurgie der Alexandri¬
ner verwendet „Schlafschwämme“, mit
narkotischen Pflanzensäften getränkte
Schwämme * die den Patienten in den
Mund gesteckt wurden, damit sie den Saft
verschluckten; sie wirkten also nicht durch
Inhalation ! Mehrfach tauchen diese Schlaf¬
schwämme in der mittelalterlichen Lite¬
ratur wieder auf, so bei Guy de Chauliac,
dem bedeutendsten chirurgischen Schrift¬
steller Frankreichs im 14. Jahrhundert ,
später bei dem Deutschritter Heinrich von
Pfolspeundt ( 1460) , ebenso bei Hanns von
Gersdorff im 16. Jahrhundert . Doch erst
mit der tatkräftigen Erforschung der gas¬
förmigen Substanzen gegen Ende des 18.
Jahrhunderts konnten die Grundlagen für
die Inhalationsnarkose geschaffen werden.

Nahe bei Bristol unterhielt der Arzt
Thomas Beddoes ein Inhalatitionsinstitut
für Anwendung von Sauerstoff bei Lun¬
genleiden. Sein Assistent, der 20jährige
Humphry Davy, empfahl 1800 nach Tier-
und Menschenversuchen das 1776 von
Priestley gefundene Stickoxydul (Lach¬
gas ) bei chirurgischen Operationen zur
Schmerzbetäubung, ohne jedoch Gehör zu
finden . Wohl war zur gleichen Zeit die be¬
täubende Wirkung der Aethereinatmung
gut bekannt , doch kam kein Mensch zu¬
nächst auf den Gedanken,-diese Erfahrung
für die Chirurgie nutzbar zu machen. Vor¬
schläge des englischen Chirurgen Henry
Hill Hickmann (gest. 1829) , der Tiere nach
Einatmung von Kohlensäure schmerzlos
operiert hatte , wies die Französische Aka¬
demie zurück. Nur Larrey , der größte
Feldarzt der napoleonisehen Zeit (1766 bis
1842) , setzte sich für sie ein.

Nachdem schon 1842 der Amerikaner
Crawford Williamson Long zu Athens —
freilich mit wohl unvollkommener Nar¬
kose — eine Rückengeschwulst operiert
hatte , ließ sich 1844 der Zahnarzt Horace
Wells selbst in der Lachgamarkose einen
Zahn ziehen . Ein Mißlingen der Narkose
bei der Vorführung vor einem größeren
Auditorium in Boston trieb ihn zum Selbst¬
mord.

Endgültig haben der Arzt und Chemiker
Charles T. Jackson und der Zahnarzt Wil¬
liam Morton 1846 die Aethemarkose ein¬
geführt . Mit diesem Mittel erreichten sie
am 30 . September 1846 schmerzloses Zahn¬

ziehen. Auf ihre Veranlassung hat darauf
John Collins WEtrren zu Boston einen Tu¬
mor Eim Hals in tadelloser, von Morton
geleiteter Aethemarkose operiert. Erfolg
reihte sich an Erfolg . Nach drei Wochen
vollzog Bigelow eine Oberschenkelampu¬
tation , ohne daß der Kranke etwas davon
spürte . Am gleichen Tage berichtete er
darüber in der Bostoner medizinischenGe¬
sellschaft. Morton schrieb an einen Lon¬
doner Freund. Schon am 17 . Dezember1846
führte Boot nach dem neuen Verfahren
eine zahnärztliche Operation durch und
am 19 . Dezember bediente sich Robert
Liston des Verfahrens bei einer Amputa¬
tion. In Paris versuchte Jobert noch im
Dezember 1846 die gleiche Methode. Vel-
peau, der berümte Verfasser eines vorzüg¬
lichen Handbuchs der chirurgischen Ana¬
tomie, erreichte es, daß die Akademie sich
am 12. Januar 1847 für das Verfahren
aussprach. In Deutschland war Heyfelder
in Erlangen der Erste am 24. Januar , am
nächsten Tage folgten Rothmund in Mün¬
chen und von Bruns in Tübingen, in Wien
operierte Schuh zuerst am 27. Januar mit
dieser Hilfe. Jackson und Morton erhielten
den Monthyonpreis der Pariser Akademie
zu gleichen Teilen.

Die Alleinherrschaft desAethers dauerte
aber kaum ein Jahr . Schon 1847 gab Marie
Jean Pierre .Flourens die betäubende Wir¬
kung des 1831 von Soubeiran entdeckten,
1832 von Liebig dargestellten Chloroforms
bekannt (8 . März ) , doch kümmerte er sich
anscheinend nicht um die Frage der prak¬
tischen Einführung. Am 10. November 1847
legte der Geburtshelfer James Young
Simpson der medizinischen chirurgischen
Gesellschaft zu Edinburg das Ergebnis von
etwa 80 Beobachtungen bei Chloroform¬
narkose vor mit dem Resultat, daß man
allgemein vom Aether zum Chloroform
überging.

Doch in Boston blieb man dem Aether
treu , auch in Lyon hielt man an ihm fest,
während in Deutschland ihm die Bruns-
sche Schule stets den Vorzug gab. Ein
Werturteil Gurlt’s von 1897 stellte auf
Grund der Statistik fest, daß bei Chloro¬
formanwendung über die doppelte Zahl
von Narkosetodesfällen vorgekommen sei
als beim Aether. Neubert bestätigte 1908
diese günstigere Stellung des Aethers. Be¬
deutende Verdienste um die Einführung
des Aetherrausches seit 1901 hat sich
Sudeck erworben.

Nach dem Vorbild der angelsächsischen
Medizin, in welcher die Durchführung der
Narkose vdn eigenen Spezialisten gerne
gehandhabt wird, hat sich auch in Deutsch¬
land teilweise der Brauch ausgebildet, be¬
sondere Narkose-Schwestern mit dieser
Aufgabe zu betrauen.

Dr . Hans Kahns

Weisheit und Wissen
Von Blaise Pascal

Die Menschen können nicht alles wis¬
sen und verstehen , was auf der Welt ge¬
schieht, deshalb ist ihr Urteil über viele
Dinge unrichtig . Die Unwissenheit der
Menschen nimmt . in der Regel zweierlei
Formen an die eine ist die rein natürliche
Unwissenheit, in der die Menschen gebo¬
ren werden ; die andere ist , sozusagen , die
Unwissenheit des echten Weisen.

Wenn der Mensch alle Wissenschaften
studiert und alles das kennen lernt, was
die Menschen wußten und wissen , da be¬
kennt er , daß alle diese Kenntnisse zu¬
sammengenommen so nicht sind, daß man
mit ihnen unmöglich die Welt Gottes be¬
greifen kann , und er kommt zu der
Ueberzeugung, daß die gelehrten Leute
im Grunde genommen ebenso nichts wis¬
sen wie die einfachen, ungelehrten.

Es gibt aber oberflächliche Leute, die
wohl etwas gelernt haben, einzelnes aus
verschiedenen Wissenschaften aufge¬
schnappt haben und sich klug dünken.
Diese haben sich von der natürlichen Un¬
wissenheit entfernt , haben jedoch zur
rechten Weisheit jener nicht gelangen
können , welche die Unvollkommenheit
und Nichtigkeit alles menschlichen Wis¬
sens erkannt haben. Diese sind es, welche
sich für kluge Köpfe halten und die Welt
verwirren . Sie urteilen über alles mit
großem Selbstgefühl und übereilt und ir¬
ren sich natürlich fortwährend. Sie ver¬
stehen es, den Leuten Sand in die Augen
zu streuen , darum werden sie oft geach¬
tet , aber das einfache Volk verachtet sie,
weil es ihre Nutzlosigkeit einsieht; aber
sie verachten das Volk , indem sie es für
unwissend halten .

Von der Druckerpresse
Reinhold Schneider : Die neuen Tür -

m e . Ausgewählte Sonette (Insel-Verlag ).
Der Dichter gibt eine Auswahl aus den So¬
netten, die in den Jahren 1936 bis 1943 ent¬
standen sind und zunächst in Handschriften
und Einzelvervielfältigungen den Weg zu
denen fanden, die der Dichter in den schwe¬
ren Tagen zu trösten und zu stärken suchte.
Die reine Gesinnung und die strenge Form
inmitten der Zerstörung machen die Sonette
zu einem wertvollen Dokument der Zeit

Die „Deutsche Bücherei des Westens "

Die Schwierigkeiten des innerdeutschen
Zonenverkehrs haben auch die Stellung der
Deutschen Bücherei in Leipzig als der seit
1913 funktionierenden Sammelstelle des
deutschen Schrifttums in Frage gestellt Zur
Sicherung der für die wissenschaftliche Ar¬
beit unerläßlichen Sammeltätigkeit und bi¬
bliotheksmäßigen Aufstellung aller Neuer¬
scheinungen erfolgt jetzt die Gründung ei¬
ner „Deutschen Bücherei des Westens "

, die
ihren §itz in Frankfurt hat.

Die Deutsche Bücherei in Frankfurt , für
die die Stadtverwaltung Geldmittel , Räum®
und Arbeitskräfte zur Verfügung gestellt
hat . soll alle Neuerscheinungen der drei
westlichen Zonen an sich ziehen und zwar
in zwei Stücken , von denen eines für die
Leipziger Zentrale bestimmt ist. In gleicher
Weise verfährt auch die Leipziger Stelle
mit den Neuerscheinungen aus der Sowjet¬
zone und aus Berlin . Eine lückenlose Ver¬
sorgung dieser beiden Zentren mit allen ih¬
ren Veröffentlichungenseit ' Kriegsende wird
Ehrenaufgabe des deutschen Verlagswesens
sein müssen-

Die Bücherstadt Leipzig . Um
-Leipzigs Vorrangstellung im Buchgewerbe
zu sichern, hat der Rat der Stadt 400 000 RM
zur Verfügung gestellt 200 000 RM sind für
die Erhaltung und den Ausbau der Meister¬
schule des graphischen Gewerbes bestimmt,
50 000 RM für die Förderung von For¬
schungsarbeiten im graphischen Gewerbe
und 150 000 RM für den Wiederaufbau des
Buchgewerbes .

JAN AUFDER. ININSEL
Roman von Olat Henriksson

26. Fortsetzung Copyright 1943 by Europa Vorlag A. G . Zürich
Sie nickte; aber er wußte nicht, ob sie

es richtig aufgefaßt hatte.
„Komm jetzt !“ Er vernahm den Ruf des

Alten, griff nach Berylls Hand, und sie
folgte ihm heute gehorsam. Er hob sie
auf, daß sie auf der Reling des Bootes
saß , und hielt den Arm noch um sie ge¬
schlungen. „Leb wohl, Beryll!“ sagte er.

Sie legte ihre Arme um seinen Hais und
küßte ihn , zart und rasch. Es wehte nur
wie ein warmer Hauch über seinen Mund .
Beryll hatte Tränen in den Augen , und
es zuckte in ihrem Gesicht , und Jan spürte
voll Unmut, daß es ihn im Halse würgen
wollte. Er hob das Mädchen ganz ins Boot
hinein. Die Fischer begannen zu stoßen
und zu schieben . Da klammerte sich
Beryll an den Arm Jans und rief voller
Angst: „Komm mit mir — komm mit!“

Er stapfte neben dem Kahn her, es ging
ins Wasser, er merkte es nicht, er sah nur
das tränenüberströmte Gesichteilen . Aber
da sprangen die barfüßigen Männer ins
Boot , es schwamm, das Wasser ging Jan
bis zur Brust , er ließ den Rand des Kah¬
nes los.

Schon flatterte das braunrote Segel auf.
Jan winkte und sah einen ausgestreckten,
kleinen, weißen Arm. Aber alles andere
verschleierte sich ihm. Jan winkte lange
noch , und dachte nur immer: „Kleines ,
dummes Gör — kleine, dumme Prinzessin
— klein«, dumme Prinzessin — /?

Dann wandte er sich zurück und merkte
erst , daß Hemd und Hose völlig durchnäßt
waren . Er zog sie aus zum Trocknen und
legte sich nackt in die Sonne, und unter
ihren Strahlen begann sein Blut zu brau¬
sen . Mit siedendem, wirrem Kopf ging er
nach einer Weile an seine Arbeit in der
Hütte.

Ringsum war es stilL Die Vögel sangen
nicht. So tot und öde war es noch nie hier
gewesen , seit er da lebte, am Strande bei
den Fischern.

Ungeduldig wartete Jan auf das Boot.
Immer wieder spähte er gegen Abend aus,
ob es nicht um den Bergvorsprung biege .
Aber dort kreuzten auch andere Boote , die
vom Dorf, mit braunroten Segeln, and er
täuschte sich immer aufs neue.

Die Nacht fiel ein, und noch waren die
Fischer nicht zurück. Jan saß allein vor
der Hütte und grübelte . Vielleicht war et¬
was auch mit ihm los . Vielleicht hatten
sie ihn doch verraten , und man war wohl
schon daran , ihn aufzuspüren . Und was
dann? Aber mit einem Male graute es
ihm gar nicht mehr so davor , als Aus¬
reißer und wie ein Sträfling zurückge¬
bracht zu werden in das AsyL Was konn¬
ten ihm das spöttische Tuscheln der Ka¬
meraden, der Mädels, der strenge und
strafende Blick des Chefs und der Lehrer
denn anhaben? Er hatte ja etwas gefun¬
den, daran konnte er denken. An Beryll
würde er denken, an die kleine, dumme
Beryll, und an ihren Kuß und an ihr trä -
nenüberströmtes Gesicht. Er war ja ihr
großer Bruder , und davon würde er nie¬
mandem etwas sagen. Das würde er in
sich verschließen, wie man einen kost¬
baren Schatz verschließt, Edelsteine zum
Beispiel — Edelsteine, da mußte er vor
sich hin lachen. Wie gut paßte der Name
eines Edelsteins auf das Geschöpf! Es
konnte ja . nicht viel und tat auch fast
nichts, es war da, ohne rechten Nutzen,
nur zum Schmuck .

Aber wenn man ihn fortschickte von
der Insel? Dann würde er ja Beryll nie
mehr sehen, vielleicht nie mehr im Leben, i

Wie dumm! Er dürfte sie ja auch nicht
sehen , wenn er im Asyl bliebe. Sie lebte
ja im Lager des Landes Aconda, der
Feinde Beryll gehörte zu dem Volk der
Feinde seines Volkes . Wieder lachte er
vor sich hin bei diesem Gedanken. Das
war ja so — so unmöglich. Das konnte
man dabei ja gar nicht fassen —
Feinde —.

So grübelte Jan , . und dann hörte er
plötzlich einen Ruf vom Meere her . . Ah,
sie kamen! Er lief zum Strand und half
den beiden das Boot bergen.

Erst aber, als sie schweigsam ihr
Abendbrot verzehrt hatten , da fragte er,
was mit Beryll geschehen sei. Der Sohn
machte ihm ein Zeichen , und Jan wartete .
Der Alte schien ihm heute die sonder¬
baren Augen zu haben wie manchmal
schon, und Tonio half dem Vater bald zu
Bett und winkte Jan , mit ihm zu gehen.
Sie verließen die Hütte und setzten sich
auf einen Felsen, und der Fischer erzählte.
Die Männer brachten, so viel verstand
Jan aus den ungefügen, wenigen Worten,
nach dem Verkauf der Fische das Mäd¬
chen zu der Polizeistation der Stadt , und
von dort wurde Herr Tom angerufen , und
dann hieß man sie warten . Nach recht
langer Zeit war Herr Tom endlich gekom¬
men , und dann hatte man sie nach allem
ausgefragt. Aber da war der Vater Mar¬
kus unruhig und rebellisch geworden;
denn er vertrug es nicht mehr , wenn viele
Menschen um ihn waren , und besonders,
wenn sie etwas wollten von ihm. Er stieß
Schimpfworte hervor , und da man es
wußte, daß er nicht ganz richtig sei, ließ
man ihn gehen. Den Sohn aber fragte
man weiter aus.

Jan warf dazwischen, ob er auch wirk¬
lich nichts von ihm gesagt habe. Tonio
verneinte. Herr Tom habe ihn zuletzt ge¬
lobt und ihm sogar ein Geldstück gege¬
ben. Er zog es aus der Tasche und zeigte
es stolz . Der Polizeimann aber habe ihn
angefahren, das nächste Mal solle er dann

sofort vom nächsten Dorf anrufen und
nicht die Behörden tagelang umsonst nach
dem Kinde suchen lassen. Aber Herr Tom
habe gesagt, es sei schon gut, die Haupt¬
sache sei , daß das Kind wieder da sei , und
er habe Beryll mit sich genommen in sein
Auto.

Am Hafen beim Boot , so erzählte Tonio
weiter , war der Vater nicht, und lange
ging es, bis er ihn fand, in einer Kneipe,
allein in einer Ecke hinter einem Glas
Wein . Und dann weigerte sich der Alte,
wegzufahren, und meinte, sie müßten auf
die Kleine warten , und mit vieler Mühe
nur machte der Sohn ihm vor, sie sei zu
Fuß heimgegangen in ihre Hütte . Da stieg
Markus Midlich ins Boot Auf diese Weise
wurde es so spät, bis sie absegeln konn¬
ten.

Die nächsten Tage vergingen im Wech¬
sel von Arbeit und Ruhe wie bisher. Der
Alte war wieder ruhig ; nur schien es Jan ,
als suche er manchmal mit seinen Blicken
herum, als vermisse er etwas und wisse
in seinem dumpfen Sinne nicht, was es
seL

Jan verstand es gut. Er dachte immer
an Beryll, und immer mehr war es ihm,
als sei alles nur ein Traum, ein Märchen
gewesen. Und doch heckte er dann wieder
Pläne aus und überlegte, ob er nicht ein¬
mal zu dem Lager wandern sollte, wo
Beryll lebte, und versuchen könnte, sie
einmal heimlich zu sehen und zu spre¬
chen . Mußte er denn nicht wissen, ob sie
gut dorthin gekommen war und ob man
sie nicht etwa gar bestraft hatte , für ihr
Fortlaufen? , Wenn er das dachte, dann
packte ihn ein wilder Schmerz und eine
Wut, daß er die Nägel in die Handflächen
preßte , bis es weh tat Hätte er sie denn
nicht doch hier behalten können?

In ruhigeren Augenblicken aber sagte er
es sich, daß dies nicht möglich gewesen
wäre. War es nicht heute geschehen, daß
fast unversehens ein anderes Fischerboot
in ihre Nähe gekommen war ? Er hatte

nicht aufgepaßt , und so hatten die frem¬
den Männer ihn gesehen. Sie hatten et¬
was von ihrem Boot herübergerufen, und
der junge Fischer hatte ihnen geantwortet
— Jan hatte nichts verstanden davon.
Aber nun . brauchten sie nur irgendwo zu
schwatzen, und sein Aufenthalt war ent¬
deckt. Nun — mochte es! Ewig konnte es
hier doch nicht währen.

Eine Woche , nachdem Beryll fort war,
kam der Fischerssohn aus dem Dorfe zu¬
rück, wo er Gemüse eingekauft hatte , und
winkte Jan zu sich. Beim Felsenbrunnen
sagte er , während er das Gemüse dort
wusch: „Man hat in das Dorf telefoniert“

Jan erschrak , aber er faßte sich rasch:
„Wissen sie jetzt , daß ich hier bin?“

„Nein“, erwiderte der Fischer. „Sie ha¬
ben gefragt , ob das Kind wieder bei uns
sei . Es ist wieder weggelaufen.“

„Beryll?“
„Ja . Sie verstehen nicht, wie es möglich

war , weil man sehr auf sie aufgepaßt hat
Aber sie ist weg. Sie wird überall ge¬
sucht/ Jan versank in Nachdenken . ' Sollte
er sich freuen oder Angst haben? Sicher¬
lich wollte sie zu ihnen zurück . Aber
würde sie den Weg finden?

Den ganzen Tag wartete er und schaute
aus , stieg die Felsen hinauf dorthin, wo
er sie getroffen hatte , und meinte, sie
müsse wieder dasitzen. Doch die Nacht fiel
ein und Beryll war nicht gekommen .

Am nächsten Morgen bat Jan in aller
Frühe , Tonio solle nochmals ins Dorf und
von dort bei der Polizei anrufen, ob man
das Mädchen gefunden habe. Nach eini¬
gem Widerstreben ließ der Fischer sich
überreden und ging . Jan wartete voll
quälender Unruhe die zwei Stunden, bis
Tonio zurückkam. Er sah schon von wei¬
tem, daß der die Hände und den Kopf
verneinend bewegte, und er hörte dann
auch die Botschaft, bis jetzt habe man
keine Spur von dem Kinde gefunden.

(Fortsetzung folgt)
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Um Käse und Strohhüte
Streiflichter von der Lin dauer Kreisausstellung

So stark bisher auch die Hemmungen
■waren, unter denen die deutscheWirtschaft
zu leiden hatte und für deren Beseitigung
auch heute noch keine' große Aussicht be¬
steht, so zahlreich waren aber auch die
Ausstellungen von Industrie- und Hand¬
werk in allen Gegenden Deutschlands.
Mochten die Motive verschieden sein, sie
bewiesen jedoch , daß man es nirgends bei
Resignation und Untätigkeit bewenden
lassen will. Neben der erfolgreichsten die¬
ser Veranstaltungen, der Exportleistungs¬
schau in München , hat sich nun auch die
bayrische Enklave im französischen Be¬
satzungsgebiet, der Kreis Lindau , mit einer
Ausstellung der Erzeugnisse seiner In¬
dustrie und seines Handwerks zum Wort
gemeldet.

Und nur als ein Lebenszeichen ist diese
Schau zu werten, auf der in ca. 40 Kojen
die Milchverwertung, das Kunsthandwerk ,
die Textilindustrie, Fischerei, Metallver¬
arbeitung, Brauerei und Gaststättengewerbe
neben vielen anderen Wirtschaftszweigen
vertreten sind. Sucht man in diesem bun¬
ten äußerst repräsentativen Rahmen das
Wesentliche des ausstellenden Gebietes,
so findet man es in der Milchverwertung
und der Hutindustrie. Wir erfahren , daß
von einer Gesamtfläche des Kreisgebietes
Lindau von 31 073 ha allein 24 077 ha land¬
wirtschaftlich genutzt sind und ungefähr
30°/o der Bevölkerung in der Landwirt¬
schaft tätig ist. Der bäuerliche Besitz glie¬
dert sich hauptsächlich in Kleinbetriebe
auf, wobei Ackerbau nur äußerst selten
anzutreffen ist. Von 3000 Anwesen haben
allein 2900 eine Größe von 1 bis 20 ha und
nur ein Betrieb ist größer als 100 ha.

Das Haupterzeugnis, das der Allgäuer
Milchwirtschaft einen über die Grenzen
Deutschlands verbreiteten Ruhm erwarb ,
ist der „Emmentaler“ , der König der Käse.
85 Emmentaler-Käsereien verarbeiten den
größten Teil der Milch , die von 2670 Be¬
trieben mit ca . 19 500 Kühen (d . L etwa
89% des Friedensbestandes) angeliefert
wird Die Milchproduktion wird für 1946
auf ca . 370 000 Liter geschätzt, was un¬
gefähr 70% der Leistung von 1938 ent¬
spräche . Auch der Fettgehalt der Milch ist
von 3,65 % auf 3,60% gesunken. Diese
Rückgänge sind z. T. auf die Viehverluste
in der Kriegs- und Nachkriegszeit ztirück-
zuführen, vor allem aber auf den äußerst
starken Mangel an Kraftfutter und eine
Unterbrechung der Aufzucht durch neue
Blutzufuhr. So ist auch die Produktion
von Emmentaler Käse in der Nachkriegs¬
zeit stark rückläufig. Die Gründe hierfür
liegen jedoch nicht allein im Abfallen der
Milcherzeugung , sondern auch in dem star¬
ken Mangel an Hilfsstoffen. Benötigt die
Käseverarbeitung des Kreises Lindau doch
allein 3700 to Kohle und 1000 to Koks im
Jahr , ferner 14 000 Dutzend Kälbermägen
(bei einer Eigenerzeugung von 6000 Stück) ,
die zur Bereitung des für die Verarbeitung
von Emmentaler unbedingt erforderlichen
Labes notwendig sind. Jedoch ist man auch
heute wieder bemüht , die Qualität und
Sortierung der Markenware zu erhalten .
Etwa 70% der Produktion bleibt heute für

die Besatzungstruppen und die Zivilbevöl¬
kerung in der französischen Zone . Der
Rest wird in zwei Werken zu Schmelz¬
käse verarbeitet und ebenfalls der Be¬
völkerung zugeleitet oder zu Kompensa¬
tionszwecken verwendet.

Von der Milchwirtschaft des Kreisgebie¬
tes Lindau ist vor allem noch das Edel¬
weißwerk bemerkenswert, das als größtes
Werk in Europa Trockenmilch herstellt .
Früher wurde hierfür noch ein großer Teil
der Milch aus Württemberg, der Schweiz
und Oesterreich bezogen und ein großer
Prozentsatz der Produktion ging in das
Ausland bis nach Uebersee . Heute ist sie
auf Anordnung der Militärregierung den
gefährdeten Bevölkerungsgebieten der
französischen Zone Vorbehalten .

Die Hutindustrie des Kreises Lindau ist
in Lindenberg beheimatet. Durch den
Pferdehandel von Hannover nach Italien
brachten Pferdeknechte diesen Erwerbs¬
zweig im 18 . Jahrhundert aus Florenz in
das Lindauer Gebiet, wo er sich zu einem
maßgeblichen Wirtschaftsfaktor entwic¬
kelte . Zuerst wurden in Heimarbeit Stroh¬
hüte fabriziert , bis mit dem Aufkommen
von Nähmaschinen und maschinellen Pres¬
sen und Farmen die Industrialisierung be¬
gann. Außerdem wurden in den 80iger
Jahren Strohgeflechte aus Japan und
China so billig, daß die Heimarbeit da¬
gegen nicht mehr konkurrieren konnte.
Man stellte sich daher auf Fabrikaibeit
um und begann nun auch mit der Her¬
stellung von Filzhüten, da die Fertigung
von Stohhüten nur eine Saisonarbeit war.
Rohmaterial wurde als Stumpen aus
China, Japan und Australien und der
Schweiz bezogen und aus Südamerika
kamen die berühmten Panamas . Ruht der
Import dieser Rohstoffe jetzt vollkommen,
so müssen auch die Hilfsstoffe , wie z. B.
Band . aus Wuppertal oder Chemikalien
aus der amerikanischenZone bezogen wer¬
den und die Zonengrenzen unterbinden
auch hier jegliche Zufuhr. So zehren die
Lindenberger Hutfabriken, Von denen das
Werk Ottmar Reich nach Vernichtung der
Fabrikationsstätten in Berlin, Dresden, im
Rheinland und in Guben wohl das größte
Europas darstellt , von ihren eisernen Be¬
ständen. Nur ein Bruchteil der 3,5 Mill .
Hüte, die im Jahre 1938 hergestellt wur¬
den , wird heute noch produziert. Von
1200 Arbeitern der Fabrik Reich sind heute
noch rund 300 tätig.

So zeigen diese Beispiele , daß die Lin¬
dauer Ausstellung niemals vom Stand¬
punkt der Produktion aus gesehen werden
darf . Sie soll auf die Fähigkeiten des
Kreisgebietes Lindau hinweisen und dazu
beitragen , die Beziehungen der Geschäfts¬
leute wieder zu festigen, welche Kriegs¬
ereignisse zerstörten. Eine Besucherzahl
von 25 000 innerhalb der ersten zehn Tage
zeigt , daß diese Absicht richtig verstanden
wurde ; denn diese Besucher, die zum
großen Teil auch aus der Schweiz kom¬
men, müssen sich darüber klar sein , daß
sie nicht zum Kaufen, sondern allein zum
Sehen die Ausstellungshalle in Lindau be¬
treten . G. V.

Süddeutsche Rundschau

Zur Einheit der Rheinschiffahrt
Von den Vereinigten Staaten , Großbritannien

und Frankreich fcurde ein Ingenieurausschuß zur
Kontrolle aller von Deutschen auf dem Rhein
ausgeführten Ingenieurarbeiten eingerichtet . Der
Ausschuß soll ferner die Tätigkeit eines Rhein-
verbindungsdirektoriums , das aus den Direktoren
der Wasserstraßendirektionen der drei westlichen
Zonen zur Wiederherstellung normaler Kanal¬
und Schiffahrtsbedingungen gebildet werden soll,
kontrollieren . Das Uebereinkommen sieht weiter
die Rückgabe aller zu den sieben deutschen
Wasserstraßen gehörenden Konstruktionen , An¬
lagen , Kränen u . a . an die Eigentümer vor und
soll das zur Durchführung der Wasserstraßen¬
bauten und zu ihrer Erhaltung notwendige Ma¬
terial verfügbar machen.

Italienischer Export nach Deutschland
Aus einer mailändischen Information der

NZZ. geht hervor , daß aussichtsreiche Ver¬
handlungen über die Anbahnung eines Aus¬
tauschverkehrs zwischen Deutschland und Italien
eingeleitet worden sind , wobei vorläufig die
alliierten Besatzungsbehörden als Käufer italie¬
nischer Produkte für den deutschen Markt auf-
treten . Da bis auf weiteres Kompensationsge¬
schäfte noch nicht zugelassen sind , werden die
Waren franko Valuta geliefert . Auf diese Weise
sollen kürzlich 3 000 t Hanf und Hanfstoffe aus
Italien an die amerikanische Militärbehörde ab¬
geliefert worden sein , ferner auch schon ansehn¬
liche Mengen Wein , Branntwein und Oelsamen .
Auf italienischer Seite besiehe angesichts der
großen Nachfrage nach Obst und Gemüse der
Wunsch, ein die Versorgung der britisch -ameri -

Von der Metallarbeitergewerkschaft
Auf einer in Offenburg veranstalteten Kon¬

ferenz der Beauftragten der Metallarbeiter¬
gewerkschaft in der französischen Zone Badens
standen folgende organisatorische Fragen im
Vordergrund : die alle Berufsgruppen umfassende
Einheitsgewerkschaft , die alle Arbeiter eines Be¬
triebes einheitlich zusanwnenfassende Industrie¬
gewerkschaft und die Fachgewerkschaft , die jede
berufliche Gruppe in einer sogenannten Fach¬
organisation erfaßt .

Es wurde weiter festgestellt , daß bereits ein
Schlichtungsausschuß geschaffen wurde . Die
nächste Aufgabe sei , che bisher aus selbständi¬
gen örtlichen Gruppen bestehende Metallarbei¬
tergewerkschaft in einer Landesorganisation in¬
nerhalb der französischen Zone zusammenzufas¬
sen. Darüber hinaus werde der Wunsch nach
einer Zusammenfassung aller gewerkschaftlichen
Kräfte in einer Reichsorganisation zum Ausdruck
gebracht . Weiter wurde betont , daß sich die
Metallarbeitergewerkschaft in enger Zusammen¬
arbeit mit anderen Gewerkschaftsorganisationen
in die Lenkung der Lebensmittel - und Bedarfs-
güterversorgung einschalten müsse . Auch auf die
Notwendigkeit des baldigen Inkrafttretens eines
Betriebsrätegesetzes wurde hingewiesen .

In der Landesleitung wurden zum 1. Vorsitzen¬
den Spindler -Freiburg und zum 2. Vorsitzenden
Schüttler-Singen gewählt Einer Studienkommis -
sion sollen Hunzinger-Lörrach, Spindler -Freiburg ,
Weöer -Lahr und Restle-Villingen angehören .

Iranischen Zone sicherstellendes Abkommen zu
treffen . Von privaten Exporteuren sei auch mit
den maßgebenden französischen Besatzungsbehör¬
den Fühlung genommen , und man erwarte in
Kürze hierüber Verhandlungen . Die französischen
Behörden hätten sich grundsätzlich mit der Zu¬
lassung eines Handelsverkehrs zwischen Italien
und der süddeutschen Besetzungszone einver¬
standen erklärt . p .

Finanzplan für Deutschland
In Washington wurde ein amerikanischer Plan

bekanntgegeben , der sich mit einer Finanzreform
in Deutschland beschäftigt . Darin ist die Strei¬
chung des größten Teils der deutschen National¬
schuld vorgesehen und die Ersetzung der Reichs¬
mark durch eine auf wirtschaftlicher Existenz
aufgebaute neue Währung . Als Hauptziel wird
der Kampf gegen die drohende Inflationsgefahr
bezeichnet . Zur gerechten Verteilung der Kriegs¬
schäden sieht der Plan neue hohe Abgaben aus
unbeschädigten Gebäuden vor , die einem Aus¬
gleichsfonds für Kriegsverluste zufließen sollen .

Kurzmeldungen
Ab 14 . Oktober sollen die Lebensmittel¬

rationen in der amerikanischen und briti¬
schen Zone auf täglich 1550 Kalorien erhöht wer¬
den . Man bat sich zu dieser Maßnahme ent¬
schlossen , ohne ausreichende Vorräte aus ein¬
heimischer Erzeugung oder Importen zur Ver¬
fügung zu haben , da eine Erhöhung der Lebens¬
mittelrationen als unumgänglich notwendig er¬
achtet wurde .

In Essen wurde eine neue Organisation , die
den Namen „Norddeutsches Kohlenverteilungs¬
amt ' ' trägt , gegründet . Diese Organisation soll
den Absatz aller in der britischen Zone zur Ver¬
fügung stehenden Brennstoffe regeln .

Die ersten Frachtkähne sind auf dem
Binnenwasserwege aus Bremen im Berliner West¬
hafen eingetroffen . Man rechnet jetzt damit ,
etwa 258 t täglich auf dem Wasserwege nach
Berlin befördern zu können und so den Schie¬
nenstrang wesentlich zu entlasten .

Der großhessische Wirtschafts -
minister Dr. Müller wurde zum Vorsitzenden
des Verwaltungsausschusses für Wirtschaft der
amerikanischen und britischen Zone und zum
Leiter des für beide Zonen gemeinsamen Ver¬
waltung samtcs für Wirtschaft gewählt .

Zwischen Großbritannien und der So¬
wjetunion wurde in einem Abkommen die
während des Krieges von Rußland in Großbritan¬
nien getätigten Käufe geregelt . Der britische
Minister für Ueberseehandel erklärte , daß dadurch
der Weg für einen freien Handelsverkehr zwi¬
schen den beiden Ländern freigemacht sei .

Rund 20 000 km Elsenbahnstrecke will
die Türkei bauen , um die wichtigsten Industrie¬
zentren mit den Häfen zu verbinden . Eine erste
Sendung von 10 000 t in den USA gekauften
Eisenbahnmaterials befindet sich bereits auf
dem Wege nach der Türkei .

Wie Radio Moskau meldet , wird auf dem
rechten Ufer des Uralflusses bei Magnitogorsk
ein« neue Industriestadt gebaut

Schweizerische Hilfsaktion für die
Freiburger Universität

Freibarg . Eine Basler Arbeitsgemein¬
schaft zur Hilfe für die bedürftige akademi¬
sche Jugend, die sich aus der von Prof. Dr.
Theol . Ernst Staehlin präsidierten akademi¬
schen Nachkriegshilfe der Universität Basel
und dem Studentenhilfswerk der Europa-
Union zusammensetzt , plant zur Zeit zwei
neue Hilfsaktionen. Einmal sollen der Frei¬
burger Universitätsbibliothek etwa 1500 in
den letzten Jahren erschienene Dissertatio¬
nen zur Ergänzung ihrer Bestände zur Ver¬
fügung gestellt werden. Zum anderen soll
die alte Tradition wieder aufgenommen
werden, nach der markgräfler Studenten an
der Universität Basel studieren können . Für
die Bücherhilfe ist die Genehmigung bereits
erteilt.

850jähriges Dorf am Oberrhein
W y h 1 (Landkreis Emmendingen) . An

der Rheinstraße , die Breisach mit Kehl ver¬
bindet, liegt, zwischen Sasbach und Weis¬
weil , nördlich des Kaiserstuhls , eine halbe
Stunde vom Rheinstrom entfernt , das 2000
Einwohner zählende Bauerndorf W y h 1,
das im verflossenen Krieg schweren Scha¬
den erlitt : 90 Wohn- und 114 Oekonomie -
gebäude wurden total, 70 Wohn- und 40
Oekonomiegebäude mittelschwer , nahezu
alle übrigen Gebäude des Ortes leicht be¬
schädigt . Dreimal , 1939, 1940 und 1944/45,
waren die Bewohner evakuiert. Der Vieh¬
bestand ging erheblich zurück . In 5 Zigar¬
renfabriken waren einst 600 Personen be¬
schäftigt : heute arbeitet nur ein Betrieb
mit verkürzter Arbeitszeit . Der Tabakbau ,
der viele Jahre ruhte, wurde 1946 wieder
aufgenommen . Zwei Drittel »der 1700 ha
großen Gemarkung bestehen aus Acker¬
boden. Getreide- , Mais - und Kartoffelbau
spielen eine große Rolle ; ebenso die Schwei¬
nezucht . Der Ort wird urkundlich 994 , vor
rund 850 Jahren , erstmals genannt. Ur¬
sprünglich zu Kloster Ettenheimmünster ge¬
hörend, belehnte Oesterreich 1471 Wilhelm
von Rappollstein mit dem Orte . Mit der
österreichischen Landgrafschaft Breisgau fiel
Wyhl 1805 an Baden.

Vom Feldberg
Am 12. September konnte die unter dem

Namen „Tante Rosa" vielen Gästen des
Feldberghofes bekannte HotelangesteUte
Rosa Bauer ihren 81 . Geburtstag feiern.
Seit 63 Jahren im „Feldberghof tätig, hat
sie mit der vor wenigen Jahren verstorbe¬
nen Feldbergmutter Fanny Mayer die ganze
Entwicklung des Verkehrs der Wander - und
Skisportbewegung am Feldberg miterlebt .

Tod durch Wurstbrühe
Trier . Nachdem im Juni in Trier nach

dem Genuß von Wurstbrühe Vergiftungen
vorkamen, hat sich jetzt ein neuer ähnlicher
Vorgang ereignet. Zum Glück mit weniger
schweren Folgen . Nach dem Genuß von
Wurstbrühe aus einer Metzgerei erkrankten
insgesamt 32 Personen, d. h . alle, die von
der Wurstbrühe genossen hatten. Eine 63
jährige Frau wurde in ihrer Wohnung tot
aufgefunden . Die Untersuchung ergab, daß
es sich um chemische, nicht um bakterielle
Vergiftungen handelt, wahrscheinlich wie¬
der hervorgerufen durch zu starken Nitrit¬
gehalt im Pökelsalz . Die Regierung Trier
hat auf diesen Vorfall hin mit sofortiger
Wirkung jegliche Verwendung von Pökel¬
salz verboten, das nicht vorher analysiert
worden ist.

Aufbaupläne in Neunkircben
Neunkirchen . Die Stadt Neunkir¬

chen ist zu ,25 v. H . zerstört . Nach einem
Aufbauplan sind großzügige Veränderun¬
gen vorgesehen, die der Hüttenstadt ein
völlig neues Gesicht geben werden . An
Neubauten sind u. . a. geplant mehrere
neue Volksschulen, ein neues Gymnasium
mit Lyzeum, ein städtisches Krankenhaus ,
eine neue Post , ein Bahnhofshotel, ein
Stadthotel . Die beiden evangelischen und
die katholische Kirche werden neu er¬
richtet.

Städtebauliche Neuplanung in Bonn
Bonn . Es ist geplant, das Altstadtge¬

biet , das durch Bombenangriffe am mei¬
sten gelitten hat , zu einer modernen Ge¬
schäftsstadt umzugestalten . Um eine
Rechtsgrundlage für die über den Rahmff
einer normalen Enttrümmerung hinaus¬
gehenden Maßnahmen zu schaffen, hat der
Oberpräsident dem Antrag der Stadtver¬
waltung auf Erlaß eines Neuordnungspla¬
nes entsprochen.

Neue Rheinbrücke bei Worms
Worms . Als Ersatz für die beim Zu¬

sammenbruch sinnlos gesprengten beiden
Rheinbrücken ist kürzlich nun auch in
Worms mit dem Bau einer kombinierten
Eisenbahn- und Straßenbrücke begonnen
worden. Die neue Brücke wird mit drei
Bogen etwas oberhalb der gesprengten
Eisenbahnbrücke den Strom überqueren ,
eine eingleisige Bahnstrecke und zu beiden
Seiten der Fahrbahn je einen Fußgänger¬
gehsteig erhalteh . Bei der Ueberfahrt
eines Zuges über die Brücke wird der
übrige Fährverkehr gesperrt sein. Die
neue Brücke wird nach ihrer Fertigstel¬
lung eine wichtige Verbindung für den

Eisenbahnverkehr Worms—Darmstadt —
Frankfurt .bedeuten, die zur Zeit unter¬
brochen ist.

Karl-Marx-Museum in Trier
Trier . Zugunsten des Wiederaufbaus

des Karl-Marx-Geburtshauses in Trier hat
sich ein internationales Komitee gebildet ,
dessen Vorsitz der bekannte französische
Sozialistenführer Ldon Blum übernom¬
men hat . Neben anderen namhaften Ver¬
tretern der Sozialdemokratie aus Schwe¬
den , Belgien und Holland gehört auch der
englische Ministerpräsident Attlee diesem
Komitee an. Die Trierer SDP darf von
der Tätigkeit dieses Komitees einen Er¬
folg ihrer Bestrebungen erwarten , die dar¬
auf hinauslaufen, das Trierer Karl-Marx -
Haus mehr als vor der Nazizeit zu einem
Anziehungspunkt von internationaler Be¬
deutung zu machen . Dieser Absicht wird
die Einrichtung einer auf internationale
Bedürfnisse abgestellten Sammlung wert¬
voller Manuskripte aus der Hand von Karl
Marx Wissenschaftlern aus aller Welt die
Möglichkeit bieten, ihre Forschungen in
Trier durchzuführen.

Oberbürgermeisterwahl durch das Los
entschieden

Ulm a. D . Als Kandidaten für die Wahl
des neuen Oberbürgermeisters hatten sich
der bisherige Oberbürgermeister Robert
Scholl, Dr . Schöneck , Stuttgart , und Dipl.-
Ing. Liebler, Konstanz , die aus 153
Bewerbern ausgewählt worden waren, ge¬
stellt. Der erste Wahlgang ergab eine
Stimmengleichheit von 18 : 18 für Scholl
und Dr. Schöneck ; auch die Wiederholung
brachte das gleiche Resultat, so daß schließ¬
lich das Los entschied. Es traf auf den
bisherigen Oberbürgermeister Robert
S ch o 11 , der die Wahl annahm und nun¬
mehr für zwei Jahre die Geschäfte der
schwer zerstörten Donaustadt Ulm führen
wird. (Robert Scholl ist der Vater der in
München durch den Nationalsozialismus
hingerichteten Geschwister Scholl .) zy.

Im „Weißen Rößl“ am Wolfgangsee
M ü n ch e n. Der Inhaber des weltbekann¬

ten Gasthauses „zum Weißen Rössel am
Wolfgangsee "

, Peter und seine Frau , ha¬
ben einen Selbstmordversuch begangen ,
nachdem sie wegen Beziehungen zum Natio¬
nalsozialismus verhört worden waren. Die
Rösselwirtin hat sich ebenso wie ihr Mann
mit einem starken Schlafmittel vergiftetund
ist inzwischen gestorben , während der Zu¬
stand ihres Mannes bedenklich ist Das
Weiße Rössel war der Treffpunkt national¬
sozialistischer Führer , wie .Goebbels , Rib-
bentrop und Krug.

Sportdienst des Sudkurier

Tag der Leichtathleten in Konstanz
Baden—Württemberg am kommenden Sonntag im Bodensee -Stadion

Am kommenden Sonntag findet in Konstanz
der angekündigte Leichtathletik - Län -
derkampf B a d en - Wü r t temb er g
(franz . Zone) statt . Es handelt sich hier um den
ersten Leichtathletik -Länderkampf , der in der ideal
am See gelegenen Sportstätte , dem Bodensee-
Stadion , stattfindet . Daß alle Voraussetzungen
für einen großen Kampf gegeben sind , beweist
die Teilnehmerliste mit alten und neuen deut¬
schen Meistern , von denen wir nur den Speer¬
wurfmeister 1946, Haas -ßaulgau , und die Alt¬
meister Scheuring und Sutter nennen . Auch aus
dem Bodensee -Schwarzwaldgebdet werden vor¬
zügliche Kräfte am Start erscheinen . Der Aus¬
gang des Länderkampfes ist offen , da keine
direkten Vergleichsmöglichkeiten vorhanden sind.
Für die Qualität der Veranstaltung spricht auch
die Teilnahme sämtlicher diesjährigen badischen
und württembergi sehen Meister . Vielleicht bie¬
ten sich in diesem Zusammenhang interessante
Vergleichsmöglichkeiten mit den Deutschen
Leichtathletikmeisterschaften , an denen die
französische Zone offiziell nicht beteiligt
war . Die badischen und württembeigi -
schen Sportgäste werden in der Stadt am Bo¬
densee trotz der Ungunst der Zeit und mancher
daraus resultierender Schwierigkeiten eine herz¬
liche Aufnahme finden , firnen gilt der Willkomm
der Stadt und des Veranstalters . Die Veranstal¬
tung beginnt um 14 Uhr im Bodensee-Stadion .

Sportverbot am kommenden Sonntag
Aus Anlaß des Leichtathletik -Länderkampfes

Baden—Württemberg (franz . Zone) am kommen¬
den Sonntag im Bodensee-Stadion Konstanz er¬
folgt ein Sportverbot für die Kreise Kon¬
stanz , Stockach und Ueberlingen , um allen Sport-
interessenten den Besuch des Länderkampfes zu
ermöglichen — Bader . Bezirkssportbeauftragter .

Sportergebnisse aas dem Bezirk
Fußball : Waldshut — Donauesdüngen 2 :3:

Lörrach — Wehr 3 :5 ; Lörrach II — Wehr II 1 :6;
Tettnang —Weißenau 1 :1 ; Rheinfelden — Schopf¬
heim 4 :5 ; Rheinfelden II — Schopfheim II 2 :3 ;
Gottmadingen — Arien -Worblingen 4 :2 ; Vöhren -
bach—Furtwangen 4 :1 ; Riedlingen—Sigmaringen
4 :2 ; Sigmaringendorf — Krauchenwies 3 :4 ; Bin¬
gen—Plochingen TI ; Stetten —Weil 0 :7 ; Sädrin-
gen—Wyhlen (Aufstiegspiel zur Oberliga ) 1 :3 ;
Istein —Efringen 5 :2 ; Walddiut II—Kadelburg 1 :0.
— Jugend : Vöhrenbach — Furtwangen 2 : 1 ;
Gottmadingen —Arien -Worblingen 1 :1 ; Gottmadin¬
gen Schüler — Arien -Worblingen Schüler 5 :1 j
Waldshut B—Tiengen B 3 : 1; Stetten —Weil 3 : 1 ;
Lörrach—Wehr 7 :0 ; Istein —Efringen 0 :4 ; Weil—
Schopfheim 0 :5.

Handball : Donaueschingen — Wollmatingen
5 :9 ; Tumringen (Frauen )—Schopfheim (Frauen )
1 :3 : Stetten —Brombach 2 : 14 ; Stetten II — Weil II
7 : 1 ; Stetten (Frauen ) — Brombach (Frauen ) 1 :4 ;
Stetten Jgd .—Weil Jgd . 3 :1; Weil (Frauen ) —
Haagen (Frauen ) 2 :2.

Staffel West beginnt am 6. Oktober
Unter Vorsitz des Spartbeauftragten Dinger-

Freiburg fanden sich die Vertreter der badischen
Oberliga , Staffel West , zu einer Tagung zusam¬
men, in der Staffelleiter (Spielleiter ) und Schieds-
richtergesteller gewählt wurden . Die Wahl fiel
auf Rudi Poth-Freibnrg als Staffelleiter und An¬
ton Bräutigam -Freiburg als Schiedsrichtergestel -
ler . Der Spielbeginn in der Oberliga wurde auf
den 6. Oktober festgesetzt . Alle Vereine ver¬
pflichteten sich, den Gastspielern mit Begleiter
(15 Personen ) ein Mittagessen in Form eines
Eintopfgerichtes so verabreichen.

Meisterschaftsfußball im Ausland
In der S ch w e i z e r Fußballmeisterschaft (Na.

tionalliga A) führt nach der 3 . Runde Lausanne
Sports ohne Punktverluste vor Biel und Locarno
(je 5 Punkte ) . Ergebnisse : Grenchen — Bellin¬
zona 1 :0 ; Lausanne —; Basel 7 :0 ; Locarno — Can-
tonal 2 :0 ; Lugano — Urania Genf 2 :2 ; Servette
— Young Fellows 2 :0 ; Young Boys — FC . Bern
2 :2 ; Graßhoppers — Biel 1 :3 . — Die Wochenend¬
spiele um die e n g 1 i s ch e Fußballmeisterschaft
brachten einige Ueberrasdiungen , so u . a . die
Hedmniederlagen von Arsenal , Charlton Athletic
und Sheffield Wednesday . — Resultate der 1. Di¬
vision : Arsenal — Derby County 0 : 1 ; Black¬
burn Rovers — Wolverhampton Wanderers 1 :2 ;
Blackpool — Aston Villa 1 :0 ; Brentford — Sun¬
derland 0 :3 ; Charlton Athletic — Sheffield United
1 :2 ; Grimsby Town — Chelsea 2 : 1 ; Leeds Uni¬
ted — Bolton Wanderers 4 :0 ; Liverpool — Ever-
ton 0 :0 ; Middlesbrough — Preston Northend 2 :0 ;
Portsmouth — Huddersfield Town 3 :1 ; Stoke
City — Manchester United 3 :2.

Oesterreich : Vienna —Austria 2 :0 . Rapid—
Wacker 3 :2. Admira — FC. Wien 3 :0 . WAC . —
Hochstätt 3 : 1. Floridsdorf —Post 3 :0.

Frankreich : Metz—Stade Francais 1 : 1. Sete
—Marseille 1 :1. Lille—Bordeaux 4 : 1 Le
Hayre—Montpellier 2 :0 . Reims—Nancy 1 :0. Stras¬
bourg —Roubaix 1 :1. Lens—Rennes 5 : 1. "Rouen—
St. Etienne 3 :0 Cannes —Toulouse 3 :2 . Red
Star Paris—Racing Paris 2 :1 .

Italien : Erste Runde der Meisterschaft . Mi¬
lan—Vicenza 2 :3 . Torino—Triest ina 1 :1. Bo¬
logna—Venezia 4 :0 . Atalanta —Juwentus 1 :3 . Fio-
rentina —Intemazionale 3 :3 . Genova —Brescia 4 :0.
Alessandra —Modena 1 :3 . Napoli — Livorno 4 :0.
Roma—Sampierdarena/Doria 3 : 1 . Bari—Lazio 1 :3.

Tschechoslowakei : Sparta Prag—Olmütz
5 :0.

Neuer Europa-Staffelrekord
Im Palm-Beach-Bassin von Capnes verbesserte

das Quartett Jany -Nakache -Georges und jehan
Vallerev am Dienstag den europäischen und
französischen Rekord über 4ma] 200 m Crawl
auf 9 :05,4 . Der bisherige Europarekord wurde
von der ungarischen Nationalmannschaft mit
9 :10,8 gehalten ; der Weitrekord steht auf 8 :51,5
und wurde vor zehn Jahren bei den Olympischen
Spielen von der japanischen Nationalstaffel auf¬
gestellt .

1006 Stundenkilometer im Flugzeug
Englische Weltrekordversuche im Schnellig¬

keitsflug wurden am Dienstag in Tangmere an
der Küste der Grafschaft Sussex durchgeführt .
Die drei Piloten Captain Donaldson , Captain
Water ton (Canada ) und LL Neville Duke stie¬
gen abwechselnd mit ihren „Gloster Meteor " in
die Lüfte. Die Kontrolle der erzielten Geschwin¬
digkeiten hat ergeben , daß die beste Durch¬
schnittsgeschwindigkeit von Captain Donaldson
für den Dreäeckkurs 988 Std/km . betrug , also
unter dem bestehenden Weltrekord blieb . Der
Pilot erklärte , daß er auf einzelnen Teilstrecken
des vorgeschriebenen Kurses Geschwindigkeiten
von 999,2 und 1006 Std/km . erzielt habe .

Kurz notiert
füll Leichtathletikländerkampf Norwegen —Däne¬

mark in Oslo wurde von Norwegen mit 103-101
Punkten gewonnen .

In einem Sportinterview , das er mit dem Kor¬
respondenten der „Paris Presse " hatte , erklärte
der deutsche Speerwurfrekordmann Gerhard
Stock, daß 68 Prozent der deutschen Leichtathle¬

tikmannschaft 1939 tot und 25 Prozent verwan¬
det seien . Unter den Gefallenen befinden sich
u . a . Harbig (die Meldung von seiner russischen
Gefangenschaft hat sich nicht bestätigt ) , Sievert,
Leich um, Hamann und Wagner .

Koppenwaldner -München wurde bayerischer
Meister im Leichtathletik-Fünfkampf.

In Braunschweig trafen die beiden Hammer¬
werfer Hein (Hamburg ) und Storch (Fulda ) zu¬
sammen . Der Hamburger ließ mit 53,42 m Storch
(53,40 m) knapp hinter sich .

Bei einem Ledchtathletiktreffen in Prag sprang
Lindberg (Schweden) im Stabhochsprung eine
Europajahresbestleistung mit 4,20 m .

Der finnische Weltrekordläufer Heino , der be¬
kanntlich in Schweden nicht mehr starten darf,
lief in Helsinki die 5000 m in der großartigen
Zeit von 14 :16,2 Minuten und legte eine Stunde
später die 10 000 m in 30 :26,4 Minuten zurück.

Die russische Leichtathletin Nina Dumbadzed,
die bei den Europameisterschaften in Oslo einen
neuen Weltrekord im Diskuswerfen mit 50,50 m
aufstellte , erhielt vom russischen Sportkomitee
eine Prämie von 25 000 Rubel.

Der Rumäne Morina lief in Bukarest über 100
Meter in 10,4 Sekunden eine neue Landesbest¬
leistung .

Den Seniorenachter bei der Alster -Regatta in
Hamburg gewann der Hamburger Germania-
Ruderclub vor dem Lübecker SC .

Eine württembergische Radländermannschaft
schlug in Landau die Mannschaften von Hessen,
Pfalz und Bayern .

In Wuppertal holte sich der deutsche Meister
und Exweltmeister Walter Lohmann vor 20 000
Zuschauern einen neuen Sdeg im Steherrennen
vor Kilian.

Ein Amateur -Bahnländerkampf der Radfahrer
von Dänemark und der Schweiz endete in Ko¬
penhagen mit einem dänischen 23 :15-Punktesieg

Bei einem Schwimmstädtekampf in Karlsruhe
unterlag Frankfurt gegen die einheimische Ver¬
tretung , während Hamburgs Schwimmer in ihrer
Heimatstadt eine Bonner Vertretung schlugen.

Der französische Schwimmer Alex Jany stellte
über 400 m Freistil in 4 :45,8 einen neuen Euro¬
parekord auf.

Italienischer Boxmeister im Halbschwergewicht
wurde Bertola , der den Titelhalter Musina in
der 6 . Runde zur Aufgabe zwang.

15 schweizerische Eishockeyspieler kommen
Mitte Oktober nach Garmisch-Partenkirchen , um
einen Tradningskurs für Eishockeyspieler 6er
amerikanischen Besatzungsarmee durchzuführen.

Anläßlich des 50jährigen Bestehens des Frank¬
furter Pferderennclubs am 20. Oktober sind als
Höhepunkt des Rennjahres der Große Preis von
Frankfurt mit 100 000 Mark und der Oktober-
Preis für Zweijährige mit 500 000 Mark aus¬
geschrieben worden.

In Karlsruhe findet am 29. September das erst*
Karlsruher Dreiecksrennen für Motorräder und
Auto statt .

Der große Auto- und Motorpreis der Schwa*
wird im Sommer 1947 auf der Bremgartenwald-
stredee bei Bern ausgetragen .

Im Winterkurort St. Moritz werden jetzt schon
die ersten Vorbereitungen für die olympischen
Winterspiele 1948 getroffen . Es ist schon im
kommenden Winter mit mehreren internationalen
Sportveranstaltungen zu rechnen.

Rußland plant den Bau eines Stadions , da*
120 OOONZuschauem Platz bieten solL

SDDtf UBIER
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Süöiueftöeutfche
Chronik

Septembernacht
Die Nacht, vom Duft der reifen Dinge voll,
ist wie die Mainacht voll von Heimlichkeiten .
Im Nachbarhaus weht von den tiefen Saiten
der Geige eine Melodie in Moll.

Ins Freie trägt sie sanft der feuchte Wind.
Da flüstert 's zärtlich in den alten Eichen.
Wer weiß im Dunkel , daß in ihren reichen,
erhabnen Kronen fahle Blätter sind?

Maria Müller -Gögler

Unö roieöer ziehen Die Vögel
Dem aufmerksamen Naturbeobachter fällt

schon zu Beginn des Juli auf , daß es in
Wald und Feld stiller wird . Schon Ende
Juni hört er nicht mehr den Ruf des
Kuckucks. Dann verstummen all die liebli¬
chen Sänger der Hecken und Büsche, nur
noch die Finkenvögel lassen ihr Lied hören ,
bis auch sie finde Juli oder Anfang August
stille werden . Sie alle mausern , d. h . sie
erneuern ihr Gefieder . Und dann beginnt
die große Wanderung , die von jeher immer
wieder die Menschen so eigentümlich be¬
rührt hat .

Schon Ende Juli beginnt der Zug des
Kuckucks und des Mauerseglers . Dann fol¬
gen die Nachtigall und der Gelbspötter ,
im September , der Hauptzugzeit , die Gras¬
mücken , die sich erst noch an den reifen
Hollunderbeeren gütlich getan haben , die
kleinen niedlichen Laubvögel , die man
kaum zu Gesicht bekommt , deren Zwiwitt
man aber im Walde häufig hören kann .
Und so zieht einer nach dem andern der ge¬
fiederten Sänger weg . Im Oktober folgen
die Drossel und als letzter verläßt uns
Freund Star , der auch als erster wieder zu¬
rückkehrt und der oft noch bei mildem
Wetter sich bis in den November hinein
hier aufhält . Sie alle wandern des Nachts,
am Tage fallen sie ein , um sich zu sättigen
und zu erholen . Vor allem ziehen sie nach
Nordafrika , einzelne bis nach Indien auf
ganz bestimmten Linien und Wegen . Manche
Vögel , die hier in der Bodenseegegend nicht
brüten , können nur bei ihrem Dujchzug be¬
obachtet werden , wie die Nachtigall oder
das herrliche Blaukehlchen .

Still und leer aber wird dennoch die Na¬
tur nun nicht , denn es bleiben noch zahl¬
reiche Vögel bei uns über Winter , so vor
allem die meisten Finkenarten , die sich im
Herbst sammeln und strichweise umherzie¬
hen . Auch das Wintergoldhähnchen , dessen
Stimmchen im tiefverschneiten Winterwald
so lieblich ertönt , und der flinke , immer
muntere Zaunkönig beleben weiter die
Welt Ja , die roten Kreuzschnäbel gehen
sogar im Winter ihrem Brutgeschäft nach.
In den nördlichen und östlichen Teilen un¬
seres Vaterlandes kommen Wintergäste aus
dem hohen Norden so der prächtige Karmin-
gimpel und der bunte Seidenschwanz . Aber
auch von den ausgesprochenen Zugvögeln
bleiben einige bei uns und treiben sich in
den Gärten umher , so das liebliche Rotkehl¬
chen, die Amsel , ab und zu auch eine Sing¬
drossel . So bietet auch jetzt mit Beginn
der stillen Jahreszeit die Natur dem Vogel¬
freund noch manches , was sein Herz erfreut .

Dr. Dieter Helmut Stolz

Zcrftörtc kulturelle Werte
Die Inflation hatte seinerzeit dem Boden-

seegescfaichtsverein die größten Schwierig¬
keiten gebracht Deshalb beschloß die 50.
Jubiläumsversammlung am 6 September
1926 die käufliche Abgabe des Museums an

die Stadt Friedrichshafen . Leider wurde
dieses sehr wertvolle Heimatmuseum , in-
der Altstadt Buchhorn gelegen , durch den
Fliegerangriff am 28 . April 1944 total zer¬
stört . Es gingen dabei kulturelle Werte
verloren , die unersetzlich sind , so : Funde
aus der Pfahlbauzeit , eine Sammlung vor-
römiscfaer und römischer Altertümer , das
Modell eines Bodensee -Pfahlbaudorfes , eine
Waffensammlung , Waffen aller Jahrhun¬
derte , Stich- , Hieb - und Schußwaffen , Ab¬
bildungen von Festungen , Skulpturen aus
der Barock- und Renaissancezeit , Oelpor -
träte , das ganze Naturalienkabinett mit
einem Glasschrank von 100 präparierten
Bodenseevögeln , zum Teil seltenster Art ,
sowie- Säugetiere , Muscheln und Schaltiere
des Bodensees und der oberschwäbischen
Seen , prächtige Petrefakten aus dem Oeh-
ninger Schieferbruch , präparierte Fische,
ferner Dampfschiffmodelle , das ganze Zep¬
pelinzimmer mit einem Porträt des Grafen
Zeppelin , in Oed gemalt von Emerich, mit
Teilmodellen von der ersten schwimmenden
Halle , Teilen von Luftschiffen, Bildermap-

.pen , das Diorama von Zeno Diemer (Bo¬
denseelandschaft in der Blütezeit ) , ferner
in einem Glasschrank ländliche Kostüme
(Goldhauben , Trachtenkleider ) , Original -
Stücke der ehemaligen Buchhorner Polizei,
Mark - und Grenzsteine , Möbel aü s der
Renaissancezeit , Siegel und Urkunden,
Zinngeschirre , Keramiken , Zunftschilder ,
alte Bodenseekarten . Diese Gegenstände
sind dem Feuer und dem Einsturz der
Mauern zum Opfer gefallen . Man hofft aus
dem Trümmerschutt noch manches bergen
zu können . H.

Bahnorganisation der Zone
Das französische Oberkommando in Ba¬

den -Baden hat den Ländervertretern der

französischen Zone bekanntgegeben , daß
die Leitung und Verwaltung der Reichsbahn
den Ländern übertragen werden soll . Dazu
wird eine Verkehrsanstalt der deutschen
Eisenbahnen in der französischen Be¬
satzungszone geschaffen, bei der ein Ver¬
waltungsrat aus Ländervertretem und ein
Generaldirektorium gebildet werden sollen .
Die vorbereitenden Arbeiten soll eine vor¬
läufige Orgamsationskommission leisten .
Im Schriftverkehr ist 6tatt „Deutsche Reichs¬
bahn " die Bezeichnung „Deutsche Eisen¬
bahnen der französisch besetzten Zone",
und statt „Reichsbahndirektion "

(Rbd)
„Eisenbahndirektion "

(ED) zu setzen .
Wieder Normalzeit ab 7. Oktober

a. Am 7. Oktober nachts 3 Uhr wird , nach
einer Anordnung des „Alliierten Kontroll¬
rates "

, die Uhrzeit um 1 Stunde zurückge¬
stellt und 6omit wieder die Normalzeit für

■ganz Deutschland eingeführt .

Möbeltransporte von der französischen
in die sowjetische Zone

a Die französische Militärregierung ge¬
nehmigte , nach einer Mitteilung des Landes¬
kommissars für Flüchtlinge und Ausgewie¬
sene in der französischen Zone die Ausfuhr
von Mobilar und Hausrat der Flüchtlinge
und Ausgewiesenen in die sowjetische Zone
und nach Berlin . Die Transportanträge sind
bei dem Referenten für Flüchtlinge und
Ausgewiesene des betreffenden Kreises
einzureichen . Dort wird auch Auskunft er-
teüt , welche Papiere , bzw . Unterlagen für
die Ausfuhr notwendig sind . Da z . Zt Mö¬
beltransporte aus der französischen Zone
mit der Eisenbahnerncht möglich sind , müs¬
sen diese Gegenstände mit Lastkraftwagen
in die amerikanische Zone gebracht und
dort in Waggons verladen werden .

Lfnöau öffnet öae Fenfter zur Welt
Ein Gang durch die Lindauer Kreisausstellung 1946

Mit diesem Wagnis der Inselstadt , nach
dem für alle Bezirke des kommerziellen
Lebens vernichtend wirkenden Kriegsaus¬
gang eine Leistungsschau zu veranstalten ,
konnte nichts anderes , als nur die durch
nichts zu besiegende Vitalität seiner durch
ähnliche Schicksalsprüfungen in der Ge¬
schichte geschrittenen Bewohner , die tiefe
Ursache gewesen sein . Und in der Tat , die
„Kreis -Ausstellung Lindau 1946“ will und
kann nichts anderes als eine Respekt hei¬
schende Demonstration des Lebenswillens
eines von seinem bayerischen Mutterlande
isolierten Kreises gewertet werden . Nach
dem ersten Weltkriege erlebte man zwar
auch allüberall ein Ab sinken des wirt¬
schaftlichen und kulturellen Lebens , aber
es war doch alles Geschehen damals weni¬
ger katastrophenhaft . Wo gab es nach 1918
ein derartiges Emporschnellen der Kreis¬
bevölkerungszahl um 17% bei einer gleich¬
zeitigen Bevölkerungsabnahme um 3 700
Personen bei den Einheimischen ? Und die
Abschnürung des Lindauer Kreises vom
übrigen Bayern ohne die Möglichkeit eines
Anschlusses an - eine andere wirtschaftliche
Einheit , muß das nicht allein schon rein
emährungsmäßig zu krisenhaften Auswir¬
kungen drängen ? Ganz zu schweigen von
den durch Zonen und Zollgrenzen und
durch fremde Valuten geschaffenen und
gewordenen Hindernissen . Trotzdem , der
Schaffens - und Unternehmungsgeist , der
Bauern - und Kaufmannssinn sind im Lin¬
dauer Land die alten geblieben , wollen
leben , können wirken , wenn man ihnen
nur den Weg freigibt , der über den unge¬
hinderten Neuaufbau im eigenen Bezirk
zum Brückenschlag nach der Umwelt hin¬
führt .

Davon reden die anschaulichen statisti¬
schen Tabellen an der Stirnwand der Aus¬
stellungshalle gegenüber dem Podium .
Sie verdeutlichen nicht nur die Struktur
des Lindauer Landes , das ausgesproche¬
nes Obst - und Weideland ist , sondern

auch , daß die Inselstadt vor dem Kriege
zu den Hauptumschlagplätzen nach dem
Auslande gehörte . Es wissen sicherlich
auch im eigenen Land nicht alle , daß 1938
von hier rund 250 000 Pakete nach dem
Ausland gingen , davon 170 000 nach der
Schweiz , 17 000 nach Italien , die übrigen
nach dem Nah - und sogar Femen Osten ,
so 2000 Stück nach China . Fast der ge¬
samte Schweizer Uhrenexport (etwa zwei
Millionen Uhren ) wurde in Postpaketen
über Lindau geleitet .

Was auf den statistischen Tadeln in
trockenen Zahlen , bunten Zeichnungen ,
steigenden und fallenden Kurven und
durch die verschiedensten Linien und
Striche dargelegt ist , demonstriert sich
dem Beschauer in den Auslagen der etwa
40 vorhandenen Kojen . Denn M i 1 ch-
und Milchverwertung umfaßt al¬
lein 7 Kabinen . Das Edelweißmilch -Werk
Schlachters , Europas größtes derartiges
Unternehmen , versandte seine Trocken¬
milch bis nach Uebersee , so begehrt ist
die selten aromatische Milch des west¬
lichen Allgäu . Und der Ruf seiner in etwa
90 Käsereien gewonnenen Käsesorten vom
Weich- über den Schmelzkäse bis zum
einzigen Emmentaler ist nicht minder gut .
Der zwischen 60 000 und 245 000 Zentnern
schwankende Ertrag an Obst im Lindauer
Kreise , das den größten Reichtum der
Landwirtschaft am See bildet , wird nicht
nur exportiert sondern auch verwertet .
Fünf weitere Kojen bringen reizende
Obstauslagen und ansehnliche Exemplare
heimischer Feldfrüchte , Fabrikations¬
produkte alkoholfreier Obstverwertung
und auch solche des Gärungsgewerbes . Die
Jagd und Fischerei hat eigene Kojen . Das
mit der Landwirtschaft zusammenhän¬
gende Gewerbe wie Brauereien , Bau - und
Metallhandwerk , Elektrotechnik und che¬
mische Industrie folgen . Die Küferei ist
ebenfalls vertreten und auch die Holz¬

industrie und der Bootsbau haben aus¬
gestellt

Einen nicht geringen Raum in der Aus¬
stellungshalle nimmt die Beklei¬
dung sindustrie ein . Ihre wohl inter¬
essanteste Abteilung ist die der weltbe¬
kannten Lindenberger Hutindustrie , die
schon immer nach Pariser Modellen ar¬
beitend mit ihren Fertigwaren nicht nur
Deutschland , sondern auch das Ausland
versorgte . Auch Erzeugnisse der heimi¬
schen Katundruckerei , Kunstweberei ,
Hemdenfabrikation und auch Modewerk¬
stätten sind zu sehen bzw . haben ausge¬
stellt . Geschmackvoll ist auch das Schuh¬
werk , das die hiesige Schuhmacherinnung
zur Schau bringt . Schließlich ist auch das
Kunst - und graphische Gewerbe
aus Lindau , Stadt und Kreis mit seinen

| gediegenen Leistungen vertreten . Das Ho¬
tel - und Gaststättengewerbe deutet mit
seine „Seeterrasse “ und „Allgäuer Gast¬
stube “ an , daß Lindau früher ein Zentrum
des Fremdenverkehrs war , und der fast
friedensmäßige Betrieb im Ausstellungs¬
restaurant stellt es beinahe unter Beweis ,
daß es auch in dieser Beziehung auf - und
vorwärtsgehen kann und wird , wenn . . .

Dieses Wenn . . . und Aber . . . steht un¬
sichtbar über jeder der 40 Kojen und so¬
mit über der ganzen Kreisausstellung . Es
dämpft in etwa den Stolz und die Freude
über diese erste , kleine , aber gelungene
Leistungsschau der Lindauer stsebsamen
Stadt - und Kreisbevölkerung , nach die¬
sem furchtbarsten aller Kriege . Mit ihr
öffnete die Inselstadt gewissermaßen das
Fenster zur Welt . D.

ßoöenfee / Schmarzroalö / Donau
Konstanz . Der neue Oberbürgermeister

der Stadt , Franz Knapp , steht seit fast
20 Jahren in hiesigen städtischen Dien¬
sten . Vor seiner Wahl zum ersten Bür¬
germeister von Konstanz am 1 . Mai 1927
war er Erster Staatsanwalt beim Landge¬
richt Konstanz . Anfang Mai 1933 war er
dann von seinem Posten als Bürgermei¬
ster beurlaubt worden , jedoch von Mitte
Juni 1933 ab wieder städtischer Rechtsrat
im Dienste der Stadt Konstanz . Oberbür¬
germeister Knapp steht im 65. Lebensjahr .
Sein Stellvertreter , Bürgermeister Schnei¬
der , stammt aus Konstanz und steht im
49 . Lebensjahr . Er war in Industrie und
Großhandel tätig . Auch Bürgermeister
Dipl .-Ing . Arnold gehört schon seit
Juni 1919 der Stadtverwaltung an , wo er
zum zweiten Bürgermeister gewählt wor¬
den war . Im Frühjahr 1933 wurde er auf
Anordnung der NSDAP entlassen , nach
seiner Rückkehr aus der amerikanischen
Gefangenschaft im Jahre 1945 wurde er
als Oberbürgermeister der Stadt Konstanz
berufen . Um die Entwicklung der techni¬
schen Werke von Konstanz hat sich Bür¬
germeister Arnold besonders verdient ge¬
macht . Der dritte Bürgermeister , Architekt
Franz F i s ch e r , ist durch eine Reihe von
ihm ausgeführter Bauten bekannt . Er war
fünf Jahre bei der Wehrmacht und ist
schwer verwundet aus dem Kriege zurück¬
gekehrt .

Konstanz . Zwei Pärchen aus Karlsruhe -
Durlach , die mit zwei , offenbar gestohlenen
Personenwagen an den Bodensee gekom¬
men waren und in Radolfzell eine Tank¬
stelle erbrochen hatten , betrogen in Kon¬
stanz einen Schweizer um 18 000 Mark ,
verübten außerdem einen Einbruch , bei
dem sie Kleidungsstücke und Schmuck im
Wert von 4000 Mark erbeuteten und ver¬
schwanden dann .

Ueberlingen . Eine in Kunstkreisen weit¬
hin bekannte Persönlichkeit , KL Scheff¬
le r , feierte mit seiner Frau die goldene
Hochzeit . Er war lange Jahre Schriftleiter
von „Kunst und Künstler ” und ist Ehren¬
doktor der Universität Zürich .

Stockach . Auf der Straße nach Espasin¬
gen verlor der Verheiratete Karl Gittinger
die Herrschaft über sein Rad und fuhr
auf einen Baum . Er war sofort tot .

Sigmaringen . Ein Personenkraftwagen
wurde beim Ueberqueren eines Bahn¬
überganges von einem Personenzug erfaßt .
Die beiden Insassen wurden getötet . Der
Schrankenwärter hatte die Schranken
nicht geschlossen und wurde verhaftet . —
Wegen unerlaubter Preissteigerung zu Un¬
gunsten der Besatzung wurde ein Sigma¬
ringer Geschäftsmann vom Militärgericht
mit 1000 Mark bestraft .

Herzogen weiter . Das zweijährige Mäd¬
chen einer hiesigen Familie fiel in einen
mit heißem Wasser gefüllten Topf und er¬
lag den schweren Verbrühungen .

Weilersbach . Sechs unbekannte Männer
drangen nachts in einen Schafpferch ein
und versuchten , fünf Schafe wegzutreiben .
Als der Schäfer gegen die Täter vorging ,

wurde er samt seinem Hund niedergeschla - ,
gen . Vier der gestohlenen Schafe kamen
wieder selbst zur Herde zurück , eines der
Tiere wurde von den Dieben geschlachtet .

Donaueschingen . Zum Bürgermeister der
Stadt Donaueschingen wurde der bishe¬
rige Bürgermeister Leopold Meßmer ein¬
stimmig wieder gewählt . Meßmer , der im
60. Lebensjahr steht , war vor 1933 ver¬
schiedene Male Reichstags - und Landtags¬
kandidat und war bis 1930 zweiter Bür¬
germeister von Donaueschingen . Nach dem
Zusammenbruch im April 1945 übernahm
Bürgermeister Meßmer die Verwaltung
der Stadt .

Donaueschingen . Am 28. November wer¬
den die Donaueschinger Kulturwochen mit
Ausstellungen , Theatervorstellungen , Kon¬
zerten und Vorträgen beginnen .

Säckingen . Auf den Kraftpostlinien
Säckingen -Herrischried ist ein weiterer
Kurs eingerichtet worden .

Langenargen . Die Bodenseefestspiele ha¬
ben hier mit einem festlichen Konzert un¬
ter Leitung des Komponisten Krietsch und
Mitwirkung des Orchesters Konstanz , des
Sängerbundes Friedrichshafen und erster
Solisten ihren Anfang genommen .

Lindau . Nach mehrfacher Verzögerung
sind nun am Montag , 23. September nach
acht Jahren wieder die ersten Dampfer
aus der Schweiz , und zwar von Romans -
hom und Rorschach , im Lindauer Hafen
eingelaufen . Sie brachten etwa 1000 Gäste
zur Kreisausstellung .

Tettnang . Die Hopfenernte ist beendet
Es wurde wieder ein Edelprodukt geern¬
tet . Das Gesamtergebnis beträgt etwa
5000 Zentner .

Scheidegg (Allgäu ). Auf der Strecke
Scheidegg - Lindenberg - Röthenbach sind
durch neu eingeschaltete Zugpaare Ver¬
kehrsverbesserungen erreicht worden .
Auch auf der Strecke Weiler -Röthenbach
sind Zugverbesserungen zu verzeichnen .

Freiburg i. B. In der Ringstraße ist der
erste Bagger für die Aufräumungsarbeiten
eingesetzt worden . Vorerst wird der me¬
terhohe Schuttwall , der die ganze Ring¬
straße versperrte , abgeräumt .

Lahr . In Santiago , der Hauptstadt von
Chile , starb im 61. Lebensjahr der aus
Lahr stammende Großkaufmann Hans Le¬
ser . Er hat sich um den Absatz deutscher ,
zumal Lahrer Industrie -Erzeugnisse , im
Ausland , besonders in Chile , wo er in den
letzten 25 Jahren seinen Wohnsitz hatte ,
große Verdienste erworben .

Schwere Bluttat in Freiburg
In den Vormittagsstunden des Dienstag

trug sich in Freiburg eine schwere
Bluttat zu . In der Schwarzwaldstraße 81 ,
wurde eine 49 Jahre alte Frau durch Beil¬
hiebe getötet und ihre 26 Jahre alte Toch¬
ter ebenfalls durch Beilhiebe lebensge¬
fährlich verletzt . Die Tat wurde von dem
Ehemann der letzteren , dem 32jährigen , in
Konstanz geborenen Musiker Werner
Richard Engstier , begangen , der nach
der Tat geflohen ist .

Joh . Peter Hebel tinö Ignaz Heinrich non Weffenberg
Zum 120. Todestag des alemannischen Dichters

Der feinsinnige Basler Hebelbiograph
Wilhelm Altwegg zählt Johann Peter Hebel
mit vollem Recht zu den „großen und echten
Briefschreibern ”

. Des Rheinländischen Haus¬
freunds Episteln — von Wilhelm Zentner
liebevoll und sachkundig bei C. F. Müller ,
Karlsruhe in einem achthundertseitigen
Band vereinigt — haben durchaus das Zeug,
ein „Haus - und Volksbuch " zu werden , als
das es vom Herausgeber gekennzeichnet
wird . Unter den Briefen Hebels , die in diese
herrliche Sammlung aufgenommen wurden ,
befinden sich auch solche an den Freiherm
von Wessenberg ( 1774 zu Dresden geboren ,
1860 zu Konstanz gestorben , wo er nach
dem Ende seiner Bistumsverwaltung vom
Jahre 1827 ab als hochgeächteter , kunst¬
sinniger Privatmann bis zu seinem Tode
lebte ) , die von dem regen , freundschaftli¬
chen Gedankenaustausch zwischen den bei¬
den höchsten Repräsentanten der heimatli¬
chen evangelischen und katholischen Kir¬
chen Zeugnis ablegte . Als Mitglieder der
Ersten Kammer der Badischen Landstände
fanden die zwei hochgemuten Männer nicht
selten auch Gelegenheit zu lebhafter per¬
sönlicher Aussprache . Hebel bekundet in
seinen Briefen an Wessenberg immer wie¬
der , wie sehr er sich auf das nächste Zu¬
sammensein freue . Der Bistumsverweser
hatte die Gründung einer staatlichen Blin¬
den- und Taubstummenanstalt angeregt und
einen entsprechenden Antrag im Landtag
eingebracht Hebel unterstützte den Plan
nachhaltig und war dann später auch der
Referent in der Ersten Kammer für das
Vorhaben . Vor allem daß „auch im Publi¬
kum die Motion mit lebhafter Teilnahme
aufgenommen wurde "

, hebt Hebel in einem
der Briefe an den „verehrungswürdigsten
Freund " in Konstanz hervor . Zugleich be¬
richtet Hebel , daß „das " (von Weinbrenner

herrührende ) „Ständehaus im August 1821
unter Dach gekommen , der Kostenvoran¬
schlag nur ein wenig überschritten worden
sei .

" Erneut meldet Hebel in einem weite¬
ren Brief, daß nunmehr „an die Errichtung

Taubstummeninstituts mit Emst gedacht
werde ”

; auch habe er erfahren , man habe
„sich um eine nähere Besthreibung der An¬
stalt in Zürich umgesehen, " woraus gleich¬
falls erhelle , daß „man sich für die Sache”
jetzt stärker „interessiere " .

Auch ihre schriftstellerischen Werke
tauschten die beiden Männer gegenseitig
aus . Wessenberg sendet Hebel u . a . seine
„Blüten aus Italien "

, die als das poetische
Hauptwerk des Verfassers gelten . Hebel
dankt sehr herzlich : „Ich spreche Ihnen , Ver¬
ehrtester , meine innige Freude und meinen
aufrichtigsten Dank für das Geschenk aus,
welches Ihre Freundschaft mir zugedacht
hatte . Ich weiß den geist - und gemütreichen
Inhalt und die Sendung desselben zu schät¬
zen . . . Nach den Blüten aus Italien sehne
ich mich und freue mich darauf wie auf die
Blüten des Frühjahrs und auf das Frühjahr
selbst , das sie uns wieder bringen wird ,
so Gott will . . .

” Auch die 1823 in Kon¬
stanz zum Druck gelangten „Merzblumen ,
eine Gabe der Freundschaft " erhält Hebel
von Wessenberg . Und der Prälat schickt die
von ihm für die Schule geschriebenen „Bib¬
lischen Geschichten"

, die leider bald nach
dem Tod Hebels wieder aus dem Unterricht
verdrängt wurden . Sie gehörten im übrigen
zu den köstlichsten Gaben der Feder des
Rheinländischen Haufreundes .

Im letzten der erhalten gebliebenen Briefe
Hebels an Wessenberg , aus dem November
1820 — das Original befindet sich im Besitz
des Konstanzer Stadtarchiv — kommt der
Briefschreiber erneut auf ■den „Gegenstand

der menschenfreundlichen Motive " Wessen -
bergs zu sprechen , eben auf die Taubstum¬
menanstalt . Man hatte eine Kollekte für
das Vorhaben ins Auge gefaßt , für deren
Statuten Hebel vom Bistumsverweser „be¬
lehrende Ideen und Vorschläge ” erbittet ,
nach denen zu verfahren wäre . „Ich unter¬
schreibe mich-

,, so schließt der Brief, „von
Herzen Ihren aufrichtigsten Verehrer und
Freund Hebel .

"

Es ist charakteristisch für Johann Peter
Hebel , den Prälaten der evangelischen Lan¬
deskirche , daß er mit einer ganzen Reihe
katholischer Geistlicher in Briefwechsel
stand , so u. a . auch mit Joseph Albert von
Ittner , dem letzten Kapitelkanzler der Mal¬
teser zu Heitersheim , der später in den ba¬
dischen Staatsdienst eintrat , als der Orden
aufgehoben wurde , Kurator der Universität
Freiburg und zugleich Gesandter Badens
bei der Schweiz war , um dann 1812 Direktor
des Seekreises zu werden , in Konstanz
seinen Wohnsitz zu nehmen , wo er 1825.
ein Jahr vor Hebel , verschied . Die Briefe
zwischen den beiden , munteren Scherzen
geneigten Poeten — auch Ittner betätigte
sich als Schriftsteller und arbeitete sehr leb¬
haft an Jacobi 's „Iris " und Zschokke '6 „Er¬
heiterungen " mit — sind zum Teil in ale¬
mannischen Reimen oder in übermütigem
„Küchenlatein " abgefaßt .

Der freundschaftliche Gedankenaustausch
zwischen hohen Würdenträgern der katholi¬
schen und der evangelischen Kirche spiegelt
den überragenden , edlen Geist wider , der
damals — ähnlich wie in Weimar — auch
in Baden die Gemüter der Repräsentanten
des Staates , der Konfessionen , der Wissen¬
schaften und Künste erfüllte . Es war die
Zeit, in der deutsche Bildung an den Hö¬
fen der Länder , die das nach außen hin we¬
nig vermögende aber gleichwohl hochge¬
achtete „Deutschland" ausmachten , in hoher
Blüte stand und deutschem Wesen hohen
Ruhm weit und breit in der Welt erwarb .

Kunst am Bodensee
Wohl selten hat bei uns zu Lande eine Aus¬

stellung einen so mächtigen Widerhall gefun¬
den , wie die Schau von Meisterwerken mittel¬
alterlicher Kunst im stimmungsvollen Augusti -
nermuseum in Freiburg , das sonst die schönen
kunst - und heimatgeschichtlichen Sammlungen
der Breisgaustadt beherbergt . Daß auch die
Landschaften um den Bodensee mit manchem
wundervollen Werk vertreten sind , überrascht
keineswegs — ist doch die Welt des „See ’s"
von je eine Domäne des Kunstschaffens und
Kunsterlebens gewesen ! Freilich sind die
meisten der Werke — wahrscheinlich zum
Glück! — in den Besitz der Museen überge¬
gangen

Da bewundert man den überlebensgroßen ste¬
henden „ Christus " , der früher in P füllen ■
d o r f sich befand . Er gehört zu den ständigen
Schätzen des Augustinermuseums und ist Eigen¬
tum des Erzbischöflichen Diözesanmuseums . Ein
schlichtes und doch ungemein beredtes Werk !
Auf den Bodensee , und zwar auf die Mitte des
15. Jahrhunderts gehen zwei stark übermalte
Figuren — Maria mit einem fast unheimlich
sprechenden Antlitz und Johannes — aus der
Gottesackerkapelle in Staufen zurück Eine hei¬
lige Margareta , dem schwäbischen Kulturkreis
angehörend (um 1500) wird Jörg Syrlin zuge¬
schrieben , der vor allem mit Ulm und Ueber¬
lingen in Verbindung stand . Aus dem Hause
Gerberbach in Konstanz soll der fesselnde
allerdings nur als Bruchstück erhalten geblie¬
bene Kopf einer Bischofsfigur (aus gebranntem
Ton) stammen . In Beuren bei Ueberlingen
stand früher die schöne „ Stehende Madonna auf
der Mondsichel" , wahrscheinlich eine sogenannte
„Orgelmadonna " ein köstliches Werk

Vielleicht von Burkhart Nentz kommen Male¬
reien auf Altarflügeln , die ehedem in Mar¬
kelfingen sich befanden Die Staatliche
Kunsthalle in Karlsruhe , die selbst schweren
Schaden gelitten hat , aber ihre Schätze zu ret¬
ten verstand , überließ der Freiburger Ausstel¬
lung den sogenannten „Landenberger Altar "

, der
um 1500 in Konstanz entstand und vielleicht
von Matthäus Gutrecht dem Aelteren herrührt
Das herrliche Werk wurde vom Bischof Hugo
von Hohen- Landenberg (1496 bis 1529 zu Kon¬
stanz Bischof ) gestiftet . Es zeigt u. a . den Hei¬
ligen Pelagius , den Patron von Konstanz , und
den Heiligen Konrad , den Patron des Bistums

Konstanz . Ursprünglich stand der Altar in der
Peter - und Paulskapelle des bischöflichen Pa¬
lastes zu Konstanz . Dem Meister des Landen¬
berger Altars schreibt mein noch zwei spitz-
bogige Tafelbilder in der Freiburger Ausstellung
zu . die aus Radolfzell in das Erzbischöf¬
liche Diözesanmuseum kamen und ehedem in der
Kapelle der Familie Flar in der Stephanskirche
in Konstanz sich befunden haben .

Einen besonders kostbaren Schatz besitzt das
Fürstlich Fürstenbergische Schloß Heiligen -
b e r g in einer Reihe von wundervollen Glas¬
malereien , Scheiben aus der Konstanzer Werk¬
statt für die Dominikanerkirche , etwa um 1320.
Auch andere Stücke aus Konstanz findet man
in der Gruppe alter Glasmalereien , die zum Be-
glückendsten zählen , was die Freiburger Schau
zu bieten hat . Unter den kunstgewerblichen Ge¬
genständen fällt u . a . ein Ciborium mit Kruzi¬
fix auf der Kegelspitze aus dem 16 , Jahrhundert
auf , das früher Burgweiler im Amt Pful-
lendorf gehörte . So wird der Besucher vom
„See” in der wirklich einzigartigen Freiburger
Ausstellung gewahr , wie viel seine engste Hei¬
mat zur Geltung der alemannischen Landschaften
im Reich der Kunst beigetragen hat .

Die Lörracher Bühne ?m Neuaufbau
Bald nach der Auflösung der „Jungen Bühne"

ging Schauspieler Sacha O Schönig fLessing-
Theater Berlin) an den Aufbau einer neuen Lör¬
racher Bühne , die nun als Dreiländereck-Bühne in
das Spieljahr 46/47 eintreten wird . Das Gelingen
dieses Werkes war nur möglich durch die tat¬
kräftige Unterstützung seitens einiger Basler
Kunst- und Theaterfreunde . Die kaufmännische
Direktion hat Dipl.-Ing . Flüglistohler (Basel) .

Das neue Ensemble zeigt begabte junge Künst¬
ler , die zum Teil von der „ Jungen Bühne" über¬
nommen wurden . (Sieglinde Weichert. Grazita
Hettinger , Ilse Herion , Walter Lauffer). Walter
Plüs (Basel) . Isabel Mährer (Zürich ) , Michael
Heinze -Mausfeld , Fritz Waschul (beide Tübin¬
gen ) sowie Eberhard Scott-Ihrig konnten neu
verpflichtet werden . Walter Damrau (Stadttheater
Konstanz ) übernahm die Bühnendekoration , Edith
Herion wurde als Kostümbildnerin engagiert .
Weitere bekannte Bühnenbildner wurden gast¬
weise gewonnen . Die Regie für die Erstauffüh¬
rung „ Helden " von Bernhard Shaw liegt in den
Händen von Sieglinde Weichert, die das Schau¬
spiel bereits am Stadttheater Konstanz mit gu¬
tem Erfolg inszeniert hat .
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Blick über die Grenzen
Washington . Nach seiner Entlassung

Erklärte der ehemalige amerikanische Han¬
delsminister Henry Wallace: „Den Frieden
gewinnen ist wichtiger als ein öffentliches
Amt . . . Ich glaube nicht an zwei Welten
und ich habe ständig und mit vollem Her¬
zen den Grundsatz verteidigt, daß wir in
einer einzigen Welt leben. Wir kön¬
nen nur in einer „einigen Welt" Frieden
haben. Ich wünsche klarzustellen, daß ich
jede Form des Imperialismus und der Ag¬
gression ablehne , gleichgültig , ob sie russi¬
schen , britischen oder amerikanischen Ur¬
sprungs ist. Ich wünsche auch zu betonen,
daß an der Konzeption -einer einheitlichen
Welt unentwegt festgehalten werden muß
und daß jeder Regionalismus , der notwendig
ist, um den wirtschaftlichen und politischen
Realitäten der Welt eine praktische Form
zu geben , die Rechte der kleinen Nationen
ebenso berücksichtigen muß , wie es auf der
westlichen Hemisphäre unter der Herrschaft
der „Politik der gutenNachbarschaft " Roose-
velts geschehen ist. Jede Politik baut sich
auf dem Vertrauen und dem Willen der
Menschen auf , die diese durch eine volle
und offene Debatte gestalten müssen " .

London . Der internationale Glaubens -
kongreß nahm folgende Entschließung an:
„Ein dauerhafter Friede und der Sieg von
Forschritt und Ordnung können auf dieser
Erde erst dann gesichert sein , wenn das Ge¬
meinschaftsgefühl die Gemüter beseelt und
wenn die Menschheit sich darüber klar ist,
daß alles von der gleichen göttlichen Quelle
kommt Man kann eine ständige Festigkeit
in den menschlichen Beziehungen nicht mit
äußerlichen Mitteln , wie Sanktionen oder
Atombomben garantieren .“

Paris . Bei einqr Ausschußsitzung auf der
Pariser Konferenz verlangte der amerikani¬
sche Senator Tom Connally die Aufnahme
der Menschenrechte in alle Friedensver¬
träge. Der jugoslawische Delegiertespielte in
seiner Erwiderung auf die Negerfrage ein.

Montreal . Die Kommission der „ab¬
hängigen Territorien” auf der Arbeits-Kon¬
ferenz befaßte sich mit den Lebensbedin¬
gungen von 10 Millionen südafrikanischen
Werktätigen, die von dem Arbeiterdelegier-
teh der südafrikanischen Union zur Sprache
gebracht wurden . Der amerikanische Arbei¬
terdelegierte machte geltend, daß eine der¬
artige Situation auch in „imabhängigen "
Staaten wie Haiti zu finden sei. Der indi¬
sche Arbeiterdelegierte schilderte die Lage
der Arbeiter in Indien .

New York . Der amerikanische Vertre¬
ter im Wirtschafts - und Sozialrat der UNO
erklärte in einer Rundfunkansprache : „Wir
können nur dann auf Frieden hoffen , wenn
in Europa wieder erträgliche Lebensbe¬
dingungen geschaffen werden und dort ein
wirklicher Friedenszustand herrscht .

" '
New York . Marschall Stalin richtete an

eine Friedenskundgebung des amerikani¬
schen „slawischen Kongresses ”

, an dem
rund 10 000 Personen teilnahmen , eine Bot¬
schaft , in der es u . a . heißt : „Die ganze
Menschheit steht vor der Aufgabe , die
Ueberbleibsel des Faschismus auszumerzen .
und die Grundlage zu einem dauernden
Frieden in der ganzen Welt zu schaffen .

"
Amsterdam . Ein internationaler Kon¬

greß der Kriegsopfer und der Maquis hat
in Amsterdam begonnen . Die Schwester von
Ministerpräsident Bidault vertritt dabei die
französische Widerstandsbewegung.

Wien . Die erfolgreiche Ausstellung
„Paris in Wien“

, eine Auswahl bedeuten¬
der Kunstwerke, auf der 275 Künstler ver¬
treten waren, wurde jetzt geschlossen . Die
Stadt Budapest hat den Wunsch geäußert,
ebenfalls ihren „Pariser Herbstsalon“ ha¬
ben zu wollen.

Wien . Die zuständigen USA-Militärbe-
hörden erklären, daß die amerikanischen
Besatzungstruppen in Oesterreich das L§nd
vier Monate nach der Unterzeichnung des
Friedensvertrages verlassen werden .

Washington . „Stalins und Edens Er-
klärungen haben Millionen Menschen , die
eich nach Frieden sehnen , nfeue Hoffnung
gegeben, " erklärte der kürzlich zurückgetre¬
tene USA -Handelsminister .

Humanismus
Wir veröffentlichen nachstehend eine Er¬

widerung auf den Aufsatz von Prof . Dr.
Beyerle : „Zurück zu Humboldt ?" (,.Südku¬
rier" Nr. 99 vom 13. VIII . 1946.)

Der Universalismus der Bildung ist da¬
hin. Ob wir dies beklagen oder nicht: die
Gebiete des Wissens haben rein stofflich
einen Umfang gewonnen, der die Be¬
schränkung aufzwingt Wir haben prak¬
tisch gar nicht die Möglichkeit , einen ange¬
henden Techniker noch mit dem Studium
antiker Sprachen zu befassen, so wenig
wie es für einen werdenden Theologen
Sinn haben kann , daß er sich etwa noch
mit Physik oder höherer Mathematik be¬
faßt .

Daß die Spezialisierung, das heißt in un-
serm Falle und bei einem neuen Schul¬
programm wohl mit Sicherheit die Fach¬
schulbildung notwendig ist , dürfte von nie¬
mandem bestritten werden; die Frage ist
nur , zu welchem Zeitpunkt damit zweck¬
mäßig begonnen werden kann.

Hier ist größte Vorsicht geboten und je¬
des Schema hat von vornherein seine
Schwächen ; sicher ist, daß sich ifh Grunde
nicht vor dem 14. oder 15. Lebensjahr ent¬
scheiden läßt , wohin Neigung und Bega¬
bung den einzelnen weisen, daß also ohne
weiteres bis zu diesem Alter eine gemein¬
same Grundbildung gerechtfertigt er¬
scheint. Wir haben aber bisher in unse¬
ren Bildungsplänen den eigentlichen
Trennstrich zwischen Grund- und Fach¬
schulung in ein noch späteres Alter ver¬
legt ; der Typ der höheren Schule war in
Deutschland ursprünglich nichts als die
gemeinsame Grundform der Bildung, wäh¬
rend erst mit dem Eintritt ins praktische
Leben beziehungsweise mit dem Ueber-
gang zur Universität die Entscheidung für
diese oder jene Fachrichtung nötig wurde.

Mit dem Anwachsen der Stoffmasse des
naturwissenschaftlichen Gebietes ergab
sich zwangsläufig eine Vorverlegung der
spezielleren Ausbildung in die mittleren
und oberen Klassen der höheren Schule;
daraus entstand der Typ der sogenannten
Realschule, in der richtigen Erkenntnis,
daß die Zunahme des Bildungsgutes in
dieser Richtung die Beschränkung in an¬
derer gebiete. Nichts stände im Wege , die¬
sem Vorgänge zu folgen und der höheren
Schule neben diesem zweiten einen dritten
und vierten Typ anzugliedem, etwa den
sprachlichen (mit stärkerer Betonung des
Englischen, Französischen und Russischen )
sowie den sozialwissenschaftlicben .

Wir müssen ferner , schon weil wir ge¬
sunde Jugend wünschen , daran festhalten,
daß gewisse Fächer zu Gunsten der neu
hinzukommenden aus den Lehrplänen her¬
ausgenommen werden, und wir sind uns
auch klar darüber , daß dies nicht auf
Kosten von Deutsch oder Geschichte ge¬
schehen darf , die schließlich für unsere
Grundbildung so unerläßlich sind, daß sie
ruhig als Elementarwissenschaften be¬
zeichnet werden dürfen.

Aber — und hier nun sind wir anderer
Ansicht als Herr Prof . Beyerle — mit dem
Primat des humanistischen Gymnasi¬
ums hat dies wenig oder nichts zu tun.
Man wird von selbst erwarten , daß sich
der Schüler einer humanistischen Lehr¬
anstalt entweder der Theologie oder der
Geisteswissenschaft, allenfalls noch dem
Studium der Rechte oder der Medizin zu¬
wendet. Entscheidend ist, daß das huma¬
nistische Gymnasium für die Geistes -
iwissenschaften wieder die obligato¬
rische Voraussetzung wird, denn welche
Lücken die Studenten, die mit der Real¬
schulbildung des Dritten Reiches zur Phi¬
lologie kamen , durchweg aufwiesen. das wis¬
sen am besten diejenigen, die sich in die¬
ser Zeit von Amts wegen damit zu befas¬
sen hatten .

Dies ist indessen nur die fachliche Seite
der Sache . Sie hat noch eine zweite, weit
tiefere. So groß der Umfang fachlicher
Bildung auch ist (allein das Studium des
Englischen und der englischen Literatur
könnte eine Lebensarbeit sein) , sie kann

niemals die humanistische Bildung erset¬
zen oder sich an Bildungswert mit ihr
vergleichen. Dies ist kein Hochmut und
kein bloßer traditioneller Anspruch.

Das Studium des Griechischen und La¬
teinischen kann selbstverständlich auch als
Fachwissenschaft betrachtet werden, aber
man tut ihm damit Unrecht. Jedes tiefere
Eindringen in die abendländische Geistes¬
welt ist und bleibt an die vorherige Be¬
wältigung der antiken Sprachen geknüpft,
ohne daß die sprachliche Vorschulung das
an sich Entscheidende dabei wäre. Denn
nicht auf die Kenntnis der Texte kommt es
an (hier auf das Vorhandensein von
Uebersetzungen zu verweisen bedeutet
mangelnde Einsicht in das Wesen der Sa¬
che !) , sondern auf die Erarbeitung der
geistigen Gehalte, und diese freilich wie¬
derum sind an den Geist der Sprache ge¬
knüpft .

Diese Zusammenhänge sind so unlöslich ,
daß niemand Kant oder Goethe je völlig
verstehen wird, der die antike Bildungs¬
welt nicht kennt , und daß derjenige, der
sie am besten kennt , am ehesten Zugang
findet zum ganzen Phänomen der euro¬
päischen Kultur . Da wir aber keine
schlechthin neue, sondern eine kontinuier¬
liche Kultur wünschen, da wir nicht daran
denken können, unsere eigene tiefere Bil¬
dungswelt in eine weniger wertvolle alte
und in eine höher zu schätzende neue zu
zerlegen, brauchen wir zur Wahrung und
Vertiefung unserer inneren Werte auch in
Zukunft Männer , die innerlich von der
Vergangenheit herkommen oder zumindest
sich der Tatsache bewußt sind, daß in gei¬
stigen Bereichen nichts prinzipiell Neues
jemals berufen sein kann , das Alte zu
entthronen . •

Das ist kein gegenwartfremder Traditio-
nalismus, sondern darin spiegelt sich das
Bewußtsein vorhandener ewiger Wer¬
te , die nur dann verloren gehen werden,
wenn sich die Ehrfurcht vor ihnen so weit
vermindert , daß man ihnen endgültig die
praktischen und materiellen Dinge voran¬
stellt.

Da aber „Bildung” ein Ding der Seele
ist, und da weder Moral noch Metaphysik
auf sozialen oder naturwissenschaftlichen
Fundamenten ruhen können, hängt unsere
Zukunft weit weniger von fachlichen
Kenntnissen ab, als von der Größe und
Tiefe unserer Ideale und deren Verwur¬
zelung — und geben wir die Seele preis
um der Lockungen der „realen” Welt wil¬
len, so gehen wir unter allen Umständen
den längst beschrittenen Weg zum Ab¬
grunde weiter.

Sicherlich schwebte dies dem Senat
der Freiburger Universität vor,
als er die seinerzeitige Erklärung über den
Vorrang der humanistischen Bildung ab¬
gab . Man verkenne dieses Problem nicht
Wir wissen zwar nicht, ob der Humboldt-
sche und Goethesche Humanismus aus¬
reichende Sicherungen für den Bestand der
abendländischen Welt sind und würden
selber glauben,

" daß manches hinzuzufü-
gen bliebe; wir glauben aber zu wissen,
daß ohne diesen Humanismus, ohne seine
Vermittlung im Grundbau unserer Schul¬
bildung, die Humanität des Abendlandes,
und dqs heißt die Kultur seiner Seele und
diese Seele selbst unrettbar verloren wäre.
Der Weg von den griechischen VerbaLfor -
men zu Platos Symposion und Goethes
zweitem Faust mag weit sein (für einen
Schüler zuweilen unbegreiflich weit) ; aber
er ist der einzige Weg dorthin , den es
überhaupt gibt. Wir danken dem Senat für
diese Einsicht. Möge sie Früchte tragen.

Dr. Erwin Krupp .

Bildungs -„Privileg "
Vor einigen Tagen saß ich — in Mün¬

chen — in einem Durchschnittsrestaurant
beim herkömmlichen Mittagsmahl. Es gab
Fisch. Am Nebentisch saß eine Dame mit
ihrem vielleicht 10jährigen Jungen. Plötz¬
lich klopfte sie ihm auf die Finger und
sagte: „Ein gebildeter Mensch ißt Fisch
nicht mit dem Messer”.

Ein gebildeter Mensch? — Darüber
mußte ich lächeln. Wie ich mir später
überlegte , vielleicht zu unrecht.- Was macht
denn eigentlich den Unterschied aus zwi¬
schen einem sogenannten ungebildeten
Menschen und einem gebildeten?

Ein Bekannter erzählte mir vor einigen
Tagen, er habe als Soldat die Aufgabe ge
habt , 24 bunt durcheinander gewürfelte
Rekruten auf ihr geistiges Niveau hin zu
prüfen . Es handelte sich dabei um Män¬
ner zwischen 20 und 35 Jahren aus allen
Schichten des Volkes . Er erlebte dabei, daß
nur 20 Prozent ihm die Namen der fünf
Erdteile nennen konnten, und ein noch

■ geringerer Teil in der Lage war , zwei drei-
j stellige Zahlen miteinander schriftlich
| richtig zu multiplizeren. Angeregt durch
i diesen Bericht habe ich in der letzten Zeit

selbst einmal versucht, in das Bildungs-
Niveau der Bevölkerung einen Einblick
zu bekommen. Ich begann in meinem Be¬
kanntenkreis und stellte in Form eines
Gesellschaftsspiels an drei 25 - bis 26jäh-
rige Personen, von denen zwei einige Se¬
mester studiert hatten und die dritte , eine
Dame, ihr Abiturientenexamen mit gut
bestand , etwa folgende Fragen:

Wer waren Karl IV ., Karl V., Karl VT.?
Zwei wußten praktisch überhaupt keine
Antwort zu geben. Der dritte hatte immer¬
hin eine Ahnung davon, daß Karl V. in
Spanien gelebt habe, wußte aber nichts
davon, daß er französisch schrieb und der
große Gegner Luthers war . Ganz abgese¬
hen davon, daß er keinen Schimmer von
seiner wirklichen Bedeutung hatte . Von
dem während des 14. Jahrhunderts in Prag
residierenden Karl IV. glaubte überhaupt

i keiner etwas gehört zu haben. Auch die

bescheidene Tatsache, daß Karl VI . der
Vater Maria Theresias war , war aus kei¬
nem meiner Partner herauszulocken. Nach
den Hauptstädten der beiden Staaten
Afghanistan und Albanien gefragt, riet
einer, in bezug auf Albanien richtig auf
Tirana . Auf Amanullas Hauptstadt Kabul
ist niemand gekommen. Dagegen konnte
man mir erklären , was eine Idiosynkrasie
sei. Diese Kenntnisse waren jedoch , da es
sich zufällig um zwei Leute handelte , die
das Physikum gemacht hatten , auf reines
Fachwissen zurückzuleiten. Trotzdem
würde jeder, der diese Herrschaften ken¬
nen lernte , davon überzeugt sein, es handle
sich bei ihnen um gebildete Menschen.
Und ich gebe zu , keiner von ihnen steckt
jemals ein Messer in einen Fisch.

Meine Ueberiegung soll nichts anderes
besagen, als daß nichts damit getan ist,
wenn man die materiellen Voraussetzun¬
gen für die Brechung des sogenannten
Bildungs-Privilegs schafft. Sehr viel not¬
wendiger wäre die Beschwörung eines
geistigen Impulses, der die Menschen aller
Schichten dazu treibt , sich bilden zu wol¬
len. Es gibt Ansätze dazu. Und es ist auch
sehr erfreulich, gerade jetzt feststellen zu
können, daß große Anstrengungen auf dem
Gebiete der Volks -Hochschulen gemacht
werden.

Ich hatte im Germanischen Seminar
der Universität einen Chinesen kennen
gelernt, der übrigens besser althochdeutsch
und gotisch übersetzte als ich . Einst be¬
gegneten wir einem Landsmann von
ihm. Als dieser außer Hörweite war , sagte
mein asiatischer Bekannter im Tone der
tiefsten Entrüstung : „Wir mögen uns gar
nicht. Er ist Student , aber trotzdem habe
ich ihn hin und wieder tanzen sehen” . In
China muß man also offenbar ein schlech¬
tes Gewissen in den Zeiten haben , in de¬
nen man sich vergnügt . Hier in Deutsch¬
land dagegen wird man leicht ausgelacht,
wenn es herauskommt , daß man auch
außerhalb seiner Dienststunden um die

i Erkenntnis geistiger Probleme bemüht ist

Das war wohl nicht immer so. Sobald
man nämlich unter seinen Bekannten
Leute, die 45 und 50 Jahre alt sind, fragt,
wer Karl XV. und Karl VI. sind, erhält
man häufig einen Tadel wegen der Zu-
sammenhanglosigkeit der beiden Teile
dieser Frage. Und aus diesem Tadel ist
zu ersehen, daß für die Gefragten die bei¬
den Persönlichkeiten deutliche Begriffe

Bildung . . .
Sollten ewige Werte wirklich an grie¬

chische Verbalformen gebunden und nicht
auch aus Uebersetzungen zu erarbeiten
sein? Ueberlegen wir einmal:

Mathematik und Naturwissenschaften bil¬
den doch wohl das Denken ; warum sollten
sie geringeren Bildungswert haben ?

Man hört mitunter von Fachleuten , Huma¬
nisten stünden geistig höher als Menschen
mit realer Bildung. Sollte da« richtig sein ,
— liegt das vielleicht daran, daß die Bil¬
dungsrichtung der Nicht-Humanisten allzu
spezialisiert ist? Oder sind die Menschen,
die solche Schulen besuchen, von anderem
Herkonynen , anderer Geistesart oder ande¬
rem Charakter?

Ist etwa nicht die Ausbildung der Denk¬
fähigkeit , sondern der Inhalt des Gedach¬
ten entscheidend für Bildung?

Oder macht beides zusammen die Bildung
aus?

Ist vielleicht nicht die Weite des Umfangs
eines Wissens , sondern die Weite des Blicks
wesentlich?

Halbbildung ist oft schlimmer als Unbil¬
dung.

Halbbildung klebt leicht an Schlagworten ;
der Ungebildete ist unverbildet .

Echte Bildung ist nicht Wissen , sondern
verarbeitetes Wissen .

Wissen macht frei . Zuviel wissen —unfrei .
Denken ist gut Zuviel denken , macht un¬

fähig zum Handeln .
Echte Bildung macht aufgeschlossen auch

für Gebiete , in denen man ungebildet ist.
Denkübung schafft erst Möglichkei -

t e n wahrer Bildung.
Was unterscheidet Schlauheit und Geris¬

senheit von Klugheit und Weisheit ?
Bildung heißt nicht: über alles und jedes

in Teegesprächen mitreden können .
Ein in seinem Fach tüchtiger Autoschlos¬

ser ist manchmal gebildeter als ein vielbe¬
lesener Literat .

Ein „Gebildeter " weiß mitunter vom Le¬
ben , von Wirtschaft und Technik nichts und
ist deshalb — ungebildet .

Echte Bildung ist immer auch Bildung des
Herzens .

Echte Bildung ist Formung eines Men¬
schen mit dem — unerreichbaren — Endziel
einer vollendeten , harmonischen Persönlich¬
keit . H . F.

sind, und man das 14. mit dem 18. Jahr¬
hundert nicht in einen Topf zu werfen ge
willt . ist .

Wenn man also daran geht , den Versuch
zu machen, das Bildungs-Privileg zu bre¬
chen , sollte man auch nach einem Weg
sehen, der dahin führt , daß die Bildung
als solche wieder höher im Kurse ange¬
setzt wird.

Vergessen wir nicht , daß die Frage der
Bildung eines Volkes von außerordentli¬
cher Wichtigkeit ist. Das ganze Unglück
Deutschlands scheint mit letzten Endes
darauf zurückzuführen sein , daß die Män¬
ner , die das Reich, seit 1933 geführt haben,
zwar intelligent, aber ausgesprochen unge¬
bildet waren. Hitlers Halbbildung
war sprichwörtlich. Man hat zwar sein
glänzendes Gedächtnis gerühmt, braucht
aber nur sein Buch zu lesen, um zu wis¬
sen, daß es hier nicht nur an Stil, sondern
auch an Methode fehlt. Vielleicht also ren¬
nen wir offene Türen ein, wenn wir von
einem Bildungs -Privileg und seiner Be¬
seitigung reden, anstatt dafür zu sorgen,
daß das ganze Volk Bildung auch wirk¬
lich wieder für notwendig hält.

E . M. Wagner.
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Solinger Tampffägemetf (14b) Satin «
gen , SBürftb .. ft?. 3onc , Tel . 436 .

nuffebet, angeb ., gut. » ulbogfafttet, m .
Senntn . in fanbm . » afebintn; jung.
Wann in inieteff. iaitbto . Sebtbetrieb,
Rä| e gteibutg i . Sr . , auf 1. 11 gef .
Sem . n. 5057 Sübtut . Sonftan? .

EIeftt*<gaebltnie gefudft aus allen
3nteigen bet Siettoo .Snbuftrie, ?ut
freien » üatbdi an gaebieüfcbrijt.
3ufcbt . u. 5023 Sübtut . Sonftan?.

Sa «ftoff «gaftIenie gefmbt aus allen
3>oeigen bet Sauftaffinbuftrie, ?ui
freien » itarbtti an . gaib?eiti(brrit . 3u=
fibriften M. 5022 Sübtut . Sonftan?.

Rabenngsmit
'
tetfaiblente gefutftt aus al ,

len 30x 19*0 ixt Rabtungsmütclinbu «
fttie, 3ut freien » üatbeil an gadfjeü «
fftrift. 3ni <br- n. 6031 Sübl . Sonft?.

» «fiter für Renne 1. Seiger , Saiiiii .
Sapopbonift. Trompeter, Sofaunift ,
Scfttag ?tuget . EUjuflrrften Titcflion
R5E. Ura<b 'SBürtt ., Eaftb. „ Oiftien '

Sertnnenoperfon , »errett in Sädjc unb
Üausbait . für tleiuen ftausbalt (,ta>
britant. 2 En» . . 1 Srnb) , per iof. obet
fpätet in Sfeinftabt » ittetbabeng gef
Sein . u . 6098 Süblutiet Sonftan?.

STELLEN - GESUCHE
gadffentmann bet Spirituofen«, ffiein«

u. alMjoffr . Srancbe, erftff im Süro
n. Seitieb , gut im Seilet , » afetnrin «
jerfobn . ?• 3 . i» Saben-Saben tätig ,
fuebf Sertoauensftettung, eno . Säjtaf.
ftetle u . Soft, ba Dttflültüng . Sin
etftet JKIanySmbbaltet, tein Sg . 3 »*
fibriften u . 50 624 Sübl . Sonftan?.

3ungM | , 1 Jaftr in ft?. Salbe tätig ,
fmbt Wort Stelle in Sotet ob © aft«
ftStte in Sobertfeegebiet ob . öftmei ?.
3uftbt. tont. 5017 Süblutiet Sanftem?.

geinmtibanilet , Serfutbsmeibairitet, mit
allen rwtfom. arbeiten »ertiaui , fuiftt
ausbaufähige Stellung in bet Scbnrei?
EinttifeberotUigung muft » on bet 5it >
nta beantragt » erfreu, angeb. tarn nur
erften jjjitmen etb an Etmin Stebei ,
(220) Sab » nnfter a. Stein , fraupt ,
ftrafte 37, Rbetnlattb, ftan?. 3one.

Straft, laufm ., ttftfl ., 3. 3 <Us Sette «
tätin tätig , übetbunbfcbttitil. geiftun«
gen Unb Senntnijf«, mit miffentibaftt .
nnb tünftl. Jnteteffen, |uä*t Stelle in
bet Säurtet? bei SArififtetlet , » erlag
obet Rebaftion . 3 >d<br . u . 28 673 Süb=
tutier Crtenfmrg .

fpansbientr, 30 3 .. fueftt Stellung in bet
Sännet? EtnteifeerlauStris muffte bef.
nrerien? 3uf | t . erb . n. 50 645 Süb«
turier Sonftan?.

Srifenfe , etjtfl ., gute Erfätetn ., 25 3 .,
iion 8 3 . felbft ., in grobem Seitieb
gearbeitet, Judjt

’ Stellung in bet
Sdjntei?. angeb . an Eleonore fBinftatb.
Sngolftabt, Cbb ., Reuburgcrjtt. 27 .

griulein, 29 3 .. Sibneibetin. petf, im
Üausbalt , ohne foäfen . iuä)t pafjenb .
SBirlungslreis in bet Scbmei ?. Ein«
reifegene| m. muft befolgt metben .
jibriften u . <$ 18 527 an Chane?, 8n »
?etgtn«Espebitton, fJttibntg.St ,

gfrinlein , 8nf. 40 , gebiliet , gute Eiftb-.
foKb . tüdjtig, roünfSt Uebetnabme ein.
gepflegten, frauenl. fiausbalts tn bet
Srbtoei ? 3uftbr. u . 50 491 Sübfurier
Sonftan?.

ffräeleie , 45 3 . , gutes Uusicbcn, iuäjt
Stelle als Sebienuitg in bet Scbmei ?
Ernreije muffte befolgt metben. 3eug=
trrfic » orb . 3uftbr. u. 506 » Säbfut .
Sonftan?

VERTRETER
Seneraloertrieb fiir bie Srfereij 3Bir

fmben beaabten , Ictibien Saufmann.
gefegten atiets , mit entipr. Sarmitteln
füt gagerbaltung . äPit bieten etttag .
retibe unb feftt ftböne Eoiften ?. Stan «
ärentenwfmife niebl etfotbetliib , ba
Reubeitenoerttieb u. 8nletnung erfolgt.

Tie ?um Setlauf ftebenben artilei ftnb
im 3n « unb auslanb beftens bemäbtte
Reuleiten , übet bie feltens bet gadj.
» eit glängenbt Urteile »otliegen . Se «
toerbg ,nnt . 5019 Sitblutiet Sonftan?.

VERKAUFE
Seitenoagen , einige neue , 40—50 3tr .

Itagltaft , 4,50 m lang, b« t ab?ugeben .
Sttmlin. ciabt**'!«**“ . ® albfir| , Stg .,
Tel . S74 .

Botbetsftintertab m . ffm ' iwj . bereift,
26XL75 f. 1 Ätabteijcn mit Säilaui ,
3X19 , obet 4 lompl. Settinlets , oetl .
3uftf)t . u . 5040 Süblut . Sonftan?

KAUFGESUCHE
gutterftoffe in allen Stien unb 5 °oben ,

aud) btauiftbate Refte banon. fonrie
ieblerbafte RJate ?ut ausfü | tung »on
US .atmo ^gtpottauftiägen auf Sontp.«
Safts 1 ^ in eilten , mobein. geben»a=
ten ». gebetmatenfabrilam gefuÄt.
Eilangeb. mit TOuftet, Stets , giefer«
jeitangaben unt. 31» 610 an S3eibe=
bienft „Rat unb Tat” . Stuttgarts .,
Tübiitget Stiafte 1

Tie 2BSSa4Barentaufbaus <Smfr$ ., Ren>
marieCpf., tauft laufenb ©cbtauibs«
gKienftantre aller Stt

» ärtetboeb , engl., brtngcnb gegen gute
Sejablung obet TaufÄ. 3ui | r . unt.
50 594 Süblutier Sonftan?._

_ TAUSCH
Rcbi«, 3 Röftten, mob . ©erät^ gebolcn;

fuAe Sleinmototiab bis 200 ccm. 3 U«
fditfitn u . g 18 523 an Obane?, Sn«
jcigeivEspeb., RteHmtg i . St .

SSrfenberb nnb peuanfjug, neu . gtbot .,
Sutoteifen füt » S ® »bet gSS ? gef.
3» icbt. u. 5221 Sübtut . Sonftan?.

frttftiffeu, neu . abjugeben, gegen Siet?.
platte. 3u1lt . u . 5069 Sübl . Sonft?

Stennbol ? ab?ugeben gegen Sofa obet
Eouib , gutetb. 3ut<bt u . 5061 Süb.
lutiet Sonftan?.

Stennbol ? gtbot . . aibeitsfdube , eotl .
Setgitbufte, ftabil, füt üolftb -. ®t . 38
bis 42 gef . 3 nlfti - “■ ">062 Süblutiet
Sonftan?

Somct («Zeppi| , 1,70 :2,50 , gebt., gutetb-,
ab3ugeben , gegen 2 Steppbeäen, eotl .
8ui ?abi . 3uiäir. n . 5050 Sübl . Sonft?.

Sertenfrftb*. neue , ©t . 41. geb ., fuälc
3ibteib» af* ine 3uil r »• 2 18 5® an
Obanef, 8n ? ^Stpei ., ffteibutg i St .

KRAFTFAHRZEU G
~T

Seilbtmotortab obet Slehmagen , guter«
batten gef ., Söbenionne, 220 S , 3 a .,
tonn in üfofttung gegeben metben. 3u«
ftbtiften nutet 5058 Sübl . Sonftan?

MASCWMEN WERKZEUG?
Tampfmaftbine, liegenbe. geift . 30 5f3 .

Tiefermotot, 3«bt. Sul ?et , mit allen
3ubebötleilen , ein’äil ©leiibfttinn̂ re,
netatoi . ca . 30—10 US . SBitK © oft,
SabeneSoben, SBebnbetgftrafte , Soft -
M 157 .

fiobelmafdrioe. fpl ., Rbticftte u . Tiäten,
Steisiäge mit gangloibbobtmeftibtne,
Sanbfäge , ffutnierofen, unb Steffe ,
fträje, 3i nkafräfe , Srobolbanle . elelit .
» »toten L 3, 4, 5 » € , 380 S , Tteb«
fttom, ?u guten Steifen ?u taufen gc
ju(bt . R . » rebiget, ©aggenau^jiienau
Steis Raftait , fDlo?attfttafte 12.

grür Grrpert, Simei ?! gS ® «® agenbebet
3 unb 5 to in neuartiger ausfiBjrung,
äufterft ftabil, aus laufenbet gabrila .
timt lieferbar Ja . Stettin Sieden «
hoff , -frebejeuge u . SctgmertSbebatf,
(21b ) ©etfentinbenfSuer , » oftfatb 6.

Trebfttomgenetatot ober Ttebfttom«
metot (SHetfringlTuiet ) mit 24 bis
32 1SB fuibt 8 . Delfiblägetftbe
SnCbbtudetei, Eal» .

IMMOBILIEN
$ »tel«, ©aftböfe , Reftautationen , » enfto .

nen ober äbnl. Unternehmen jeber
© röfte in Stabt n . ganb ju tauf ob.
?u palt eotl ?u tauid) . gtfult . § et«
mann » üb . Stuttbftüdspetmttllung.
Reutlingen , aulbetfti . 8 .

gaobptatt », gutgebenbe, Sähe Sobenfee,
ab faf. an erfa| r. 3a (bKai6t ju »etp.
Eigentüimiet ift nmb tn ©efangenftbaft.
Sem u . 42 297 Sübtut Singen

HEIRATEN
Einheirat in gutes ©eldjäft bietet an «

paffuttgsräbige 31krin einem jitebfa «
men , ftbafftnsfteubfgen Tefotateut u .
» elfteter . Säft. n . 198 bunb Stief «
bunb „ Iteubelj “ . ©elchäftsttelle Söln«
Sidenbotf , » oftfdiHeftfacb 49, 8m fra«
felbufcb 16.

Saning ., afab .. 38 3 ., 1,70 gt ., jpottl.
unb »kli . inteteifiert , toihtflt ireirat
mit mirfl nettem Stöbet , gute Stilb .
Silbjufdlt . u 59 304 Sübl Senitan?

Särlnermeifter , ?m. 31— 45 3 ., e» ., tüdi«
iiget ffaimann , ift Einheirat in gt .
©ärtneiei geb . — Ttelilet , ft» . 35
bis 45 3 ., latb ., ift ©elegenbeit ?ut
Einfteitat geb. — Einheirat fu| en ;
» eftgetateiftet,

'
im SBtet Jt». 28 bis

62 3 . Suttenlauei , l̂ eanbabn.’3nfti*
tut , 3nb E . gub». Stuttgart »® , 35o«
geWangftt . 9, » oftfod ) 235, Telefon
69 700 .

Sfeimrelbantlenneifter, 33 3 ., in guter
Stellung , fttebiam, mufit « u. natuäieb .
bunfelbl. , 1,75 gt . . » ünfibt Verrat nrh
einem ioitnigcn gebenslamctaben Sei
gtgeni. 3 “n*igung eotl . Einbeität in
©efläff er» Silb?uftbt. u. 50 500 Süb«
lutiet Sonftan?.

2 Sreunbt, 22 unb 23 3 ., in gef . Sofft ,
mit gutem Susieben, fuiften ?mei le«
bensftob« Wätuben .

" niii übet 22 3 .,
ftoeds fpätetet öeitat iennenjuletnen.
Silbbuflt u. 35 671 Süblut . Offen «
bürg

gtäuleiw , Rbeinlänberin, 36 3 ., ffttnp.
Etfeb-, jung ausfebenb, 170 gt ., blonb ,
engl ., mit gt. bausjraut. Senntniffen
unb SermSgen, » ünfibt Ĉ elametai «
flaft mit liebe» . Jktrn , bet aiub m.
Söbmben guter Et?iebet fein mälie .
fkiren bis 50 3 ., metben um 3 “W -
gebeten u. '0 761 Süblut . Sonftan?.

Sjeirat . ® el| ebelbcnlenber geb. Wann
bis 65 3„ in iilerer » ofition, Slmei ?
benot?., bietet totalgefdj. ® i4me, 51
3 ., eo „ jugenbl . Susieben, &et?, {tat*
uti fjermat . Silbjuilt . u . 50 617 Süb«
tu riet Sonftan?

Sanbmirtsfobn, 35 3 ., latb-, 1,73 gt „
SRelaniler , » ünfibt £b. Rtäbel. Sm
liebft. Einbeität in mittl ob. M.
ganbroittfibaft. Seegegenb 6eoou?ugi.
Silbjufä» . u 50 629 Sübl . Sonftan?.

Sriegenoitme , 36 3 ., latb ., nrtl 6jäbt.
Hübel , münfli ftl miebet einen Ite«
ben ©alten unb Sätet , ® itmet mit
Sinb mit ansgeflt . 3ufdjt. u. 50 621
Süblutiet Sonftan?

VERMISCHTES
jliegenhalter! ® tt jeigen ben ® eg ftim

Segug fabtifneuet Untermäfle . 3»'
iltiften nntet 6065 Süblutiet Sonft?.

® el| e Slmeijet girma bat Snteteffe
füt erftll Jabrifatton »on prima J?«f“
fabenfaiben, Roftjdtubfatben , Spa| tel»
litt , EbeJfirmft ? 3ntetefl*nten twn
Äreu ?Itngen obet Stbaffbaufen Beo« .
?ugt. 3uilt . n . 68 778 Sübl . Singen .

Stoftbanbelsfitma, befteiugefübtie. mit
groftem Setftefetftab bittet lliftungsfä «
bige giefetanten um ® atenangebote je .
bet 8ri füt eine bauetbafte © ef| öfts=
»etbinbung. ausliefetungsfaget »otb.
Refeten?angabe erb , ©ro^ anbel beim ,
gäbe, (23) Olbenbutg i. D ., gange*
fticfre 91.

SUCHDIENST
Wer tiw Aoabonti gebeal _

3ofef Stieglift . geb . 7. 2 22 in Satlsbab
E.S .R » itb oon feinen Eltern gef .
Et mürbe im 3uni b 3 in Sab Sit «
ling aus ber Sricgsgefangenilatt ent«
fofien. ® el| er Äanrerab tann belannt
geben , mobin et ftl gemanbt bar ? Rn«
flrift btt Eltern : jfamilie 3oief Stieg «
IfR, SHetsbauien Rt . 139, b. Ärnm*
ba| , SAnxbbtn. ~
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